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- ? erschienen waren die Schicksale der Juden, Griechen and 
Rümer, verBchiedcii ihre BestrebiiDgen, verschieden ihre Erfolge, 
nur etwas Gemeinsamee habeo diese drei bedeutendsten Nationen 
des Alterlhums in den Ännaten der Geschichte zu verzeichnen. 
Sie niQssten, treu ihrem Beruft, den sie auf der Welt und für die- 
selbe zu erlMlIen hatten, durch blutige und gewaltige Kämpfe erat 
das erringen, was ihnen von der Weltgeschichle bestimmt war, 
und das schützen, was sie errungen hatten. Die Römer, das Volk 
der Macht, mussten erst die Karthager, ihre mächtigen und nei- 
dischen Nebenbuhler, vernichten , bevor sie ihre Weltherrschaft 
begründen konnten; die Griechen, das Volk der Musen, mussteu 
ihre Heimatfa vor den Persern schützen, um nicht von den rohen 
Feinden das herrliche, edle Hellas entweihen zu lassen; die Juden, 
das Volk des Glaubens, mussten mit einer fast an Vorwegeuheit 
grenzenden Tapferkeit gegen die Syrer, ihre nachbarlichen Feinde, 
kämpfen, um das Heiligste, was sie besassen, ihre Lehre und 
ihren Glauben, mit dem Theuerslen, was sie hatten, ihrem Leben, 
vor der VernicVitUDg zu schützen. Uannibal, Xerses und Antiochus 
Bpiphanes wollten der Weltgeschichte neue Bahnen vorsehreibeu, 
die dem Geiste derselben entgegen gesetzt waren, doch Männer, 
wie Scipii und Marcellus, Miltiades und Themistocles, Männer wie 
die Makkabäer erkannten die hohe Anfgabe ihrer Nation und 
besiegten mit Muth und Ausdauer die den regelmässigen Lauf der 
Weltgeschichte bedrohenden Feinde. Doch trotz dieses gemein- 
samen Schicksals ist immer noch eiu nicht geringer Unterschied 
zwischen dem Kampfe der Rümer und Griechen auf der einen und 
dem Kampfe der Juden auf der andern Seite. Die Römer be- 
siegten die Karthager, um die Macht ihrer Feinde zu beugen und 
die eigene zu vergrfissern , die Athener lieferten die rnhmvollen 
Schlachten bei Marathon, Platää und Salamis, um ihre politische 
Freiheit und mit dieser das ihnen theuie Hellenenthum zu vertbei- 
digen, die Juden dagegen kämpften nur flir ihren Glanben, fUr 
das reine ideale Gat, das ihnen keine äusserlichen Vortheile 
brachte, für die Wahrheit, die sie als solche höher schätzten als 
ihr Leben. Lange Zeit Hessen die Juden alles ünglUek Über sich 
ergehen, ohne gegen die feindliche Gewalt mit Ernst anzukämpfen, 
er»t, als der unduldsame und herrschsüchtige Antiochus ihac-a. ^-^ 



treae Beobacfatoog der religiösen Satznngen verbieten mid soofft 
ihre eigentliche Bedculang als Volk des Glanbens auflieben woIR^ 
da ergrifTei) die edelmUlbigeo Makkabäer das Schwert, am ilireD 
Ibenersten Besitz, ibre ReligioD, zu erhalten und zu vertbeidigsD. 
Mau braacht nar die Worle zo lesen, die der sterliende Mattathtas 
BD seine Söhne gerichtet haben soll, um die sittitciie Würde der 
Kfimpter und den hohen Zweck des Kampfes richtig beurtbeilen 
zn können Mit trener GenisseDbartigkeit und hohem Mannestnatbo 
haben die Sftline das Werk ihres grossen Vaters fortgesetzt; Jada,. 
Jonathan und Simon erkannten und erfüllten die Aufgabe, dift 
ihnen ihr Vater binterljssen halte. Mattathias begann das idealft 
Werk, den Glauben seiner Väter vor der Vernichtung zu schUtzeiy 
seine Söhne strebten schon nach dem böberea nnd weiteren Ziel&' 
die Selbalsländigkeit ihres Vaterlandes zu erkämpfen, der Ei^w 
Jobann Hyrkan endlich rollcudete die begonnene Arbeit, ' er 
kämpfte gegen die nachliarlichen Feinde, er erweiterte die Grenzea 
JadSae, er errang fitr sein Vaterland eine mächtige Stellung in dev, 
Mitte der asiatischen Völkerschaften; zuerst Jiämpfte man nur fllv 
das Ideal, fUr die Re1ip;ion, der Kampf um Macht und Freiheit 
entwickelte sieh erst allmählich hieraus, eiu Kampf, der zu dei 
herrlichsten Erfolgen führten Unter allen Makkabäer^rsten, dii 
für die poHtinclie und religiöse Entwickelung des JUdiscliea Volkatf; 
so unendlich Grosses geleistet haben, nimmt ivohl Johann HyrkaB 
die bedeutendste Stelle ein^ unter semer Leitung war der jüdische 
Staat SU der Höbe einer aolchen Machtstellung emporgestiegen, 
dass sein Name ein eindussreicher und fai^t gefUrchtetcr war wie 
einst zu den Zeiten der Könige David und Salomo. Die Bedeu- 
tung des Johann Hyrkan Jedoch besteht nicht allein darin , dasi 
er als Feldherr mit dem Schwerte gegen den Feind kämpfte, ancfa 
als Gesetzgeber hat er einen nicht geringen Binlluss auf die innere 
Entwickelung der religiösen Parteien und Seeten ausgeübt, die 
sich damals im jüdischen Volke vna einander gesondert und id> 
eich aasgebildet hatteu. Es durfte daher der Mühe werth sein, 
die Geschichte des Johann Hyrkan, seinen Kinflusa auf die äaa- 
sere und die innere Entwickelung der israelitischen Nation näher 
zu prüfen und darzustellen; versuchen wir es, diesen bedeutenden 
Staatsmann mit seinen VorzUgen und i'elilem der Wahrheit getreu 
uns vor Augen zu führen, ihn, der mit zu den lierrliebstcn Erschei- 
nungen gehört, die die Geschichte Israels zur Zeit des zweiten 
Tempels hervorgebracht hat. 

Simon, welcher von dem Jahre 143 — ^135 v. Chr, der Führer seines 
Volkes war, hatte seinen Sohn Johann, der ungefähr') im Jahre 17& 
geboren wurde, würdig fUr das Amt vorbereitet, das er später über- 
nebmeu sollte. Gerade die Juden hitbeu, wie Josephns'^) berichtet, 
sich im Altertbum dadurch ausgezeichnet, dass sie nicht wie ihre phö- 
nicifiehcu Nachbareu fern von ihrer Heimath mit fremden Völkern z«- 



sammen zu kommeo Bich bemttlilen, dass sie vielmehr in der Heimatb 
blieben und daselbst in die Erziebuug ihrer Kinder ihre Lebensanf- 
gabe setzten. Daher kam es auch, dass die Juden iu alter Zeit ron 
den übrigen Nationen wenig gekannt und häufig verkannt wurden. 
Von Simon selbst erzählt uns eine zuverlässi/e Quelle,^) dass er 
trolz der vielen nnd blutigen Kämpfe „das Edle und Gate nie 
ans den Augen liess, dass er die Unterdrückten unterstützte, dass 
er, der kriegerische Feldherr, im heiligen Gesetze forschte und 
alle Güdlosen und Schlechten zu entfernen bemüht war." Ein 
solcher Vater wird wohl auch seinem Sohne durch Lehre und 
Beispiel eine so vortreffliche Erziehung gegeben haben, wie es 
unter den damaligen Verbältnissen nur möglieh war. In dem 
späteren Leben des Johann Hyrkan lässt sich auch der mächtige 
Einfluss seines Vaters dnrcbaus nicht verkennen ; auf dem Schlacht- 
felde erkennen wir ihn als strengen Feldberrn, in seinem Lande 
als gerechten Fürsten, im Tempel als frommen Hohenpriester, mit 
einem Worte, im Sohne tritt uns das Bild des Vaters lebhaft vor 
Augen. Woher Johaon*} den Beinamen Hyrkan'') erhalten hat, 
berichtet nur das arabische") Makkahäerbuch, eine Quelle, die in 
den meisten Dingen durchaus unzuverlässig, aber dennoch nicht 
ganz zu verwerfen ist, da derselben allere, nicht mehr bekannte 
Urkunden zu Grunde liegen. Nach diesem Makkabäerbuche soli 
Johann den Beinamen Hyrk m in Folge eines Sieges erhalten 
haben, den er in seiner Jugend über einen mächtigen Feldherrn 
Hyrkan davon getragen bähen soll, Grätz identificirt den im 
arabischen Makkahäerbuch erwähnten Hyrkan mit dem Feldherrn 
Keudchaios, den Simon und seine beiden Söhne geschlagen haben, 
und legt jener sagenbaften Ueberlieferung liiatoriscbe Bedentnng 
bei. Doch sowohl Josephas') als das erste**) Makkahäerbuch, die 
von dem Feldzuge des Simon gegen Kcodebaios genaue Kunde 
gehen, erwähnen nichts von alledem, sie berichten auch nicht, 
dass Kendebaios den Beinamen Hyrkan geflihrt hat. Der Grund 
fllr den Betnamen Hyrkan ist unbekannt"). 

Bevor wir zu der eigentlichen Gesebithte des Johann Hyrkan 
übergehen, müssen wir die Regierungszeit Simons näher betrachten, 
um daraus die politischen Verhältnisse zn erkennen, unter weK'hoD 
unser Johann die Eegierung seines Vaters übernommen hat. 
Niemals können wir einen Zeitabschnitt aus sieh selbst begreifen, 
ohne von der Geschichte der Vergangenheit ein klares Bild zu 
haben. Gerade Hyrkan I. hafte seinem Vater viel zu verdanken, 
manche Mühe hatte dieser ihm erspart und manchen schwierigen 
Pfad ihm geebnet. Das jüdische Volk liebte'") und verehrte 
Simon, es erwählte ihn zu seinem FUrsleu und nannte ihn den 
Wohlthäter und Retter des Vaterlandes. Er verdiente in der That 
diesen Ehrennamen, denn er hatte eigentlich zuerst der Hcnaehaft 
der syrischen Fürsten, welche fast l7ü Jahre von der Ba^vwa»<t 



I Stihukan ttikaUtr ao gcdaacrt hat, eia Ende zn mAchea sieb 
mObt. Aoch Wr eine segensreicbe Etitwickelang der socialea 
VerhillniMe sorgte und mühte sich Simon, die [/ehre des Priedens 
mtvcitete er in «einem Lande, das Schwert des Krieges führte 
er ludi Aiuten, llcligion and Politik, die häufig entgei^eagesetzt, 
in Jlditcben Staate ttich gegenseitig ergänzten, fiindcn in ihm 
einen wDrdiKen Vertreter. Wir lassen die Worte") redeo, welche 
aM über diese Zeit Kuiide geben, sie bedUrfeD keiner weiteren 
ErfcläniDg. „Hie banlen ihr Land im Frieden und die Erde gab 
ihre FreeDgnis»e und die BüQme der Peldi-r üjre Frucht. Greise 
MMen auf den Ktraüsen, Alle unterhielten sich Yom' Glück and 
die JÜDglinge bekleideten sich mit Rultm und den Gewändern 
dee GlBcks d. ». w." Welcher Unterschied zwischen der Repe-' 
rnng des Jnda und der des Simon ! Damals Verwirrung, jetzt 
Rnbe, damal» ewiger Krieg, jetzt beglückender Friede, damals 
Verwttslnng, jetzt Segen! Die einzelnen Kämpfe, die Simon gegen 
Nachbarntaaten geführt liatte, um die Grenzen seines Vaterlandes 
zn erweilcrn, kilnnen wir hier übergehen, nur diejenigen wollen 
wir uilhcr betraelitea, in denen Johann Uyrkan noch im jagend- 
liehen Alter als Feldherr neinea Valers Math nnd Umsicht bewiesen 
hatte. Trot« der vielen Anstrengungen, die Simon machte, nm die 
■yrlichen Griechen gänzlich aus dem Lande zu vertreiben, hatten 
aieselben dennoch immer noeb einige feste Orte besetzt ge- 
tiftlten, von denen aus sie ihr Unwesen weiter fortsetzen konnten. 
Die wichtigsten Funkte, welehe die syrischen Griechen in ihrer 
Gewalt hallen , waren Gasara ''') und die Akra zu Jerusalem. 
HinioQ mneste diese beiden wichtigen Festungen erst längere Zeit 
fttmdich belagern, bevor seine Gegner, ei-schöpft von Noth nnd 
Drangsal, sich ihm ergaben. Jetzt musste dem Simon sehr Tiel 
daran gelegen sein, Gasara und die Akra zu schützen. Ueher die . 
letztere konnte er selbst die Aufsieht tlbernehnien, da er doch 
stets in seiner Hauptstadt Jerusalem residirte und die Feste Akra 
in derselben gelegen war. Gasara bedurfte eines bedeutenden 
Schutzes, da von dieser Feste ans das ganze Ephraim-Gebirge 
beherrscht werden konnte. Zn diesem Zwecke bestimmte der ein- 
eiobtige Simon seinem Sohne Johann die Stadt Gasara zumWobn- 
sitK nnd vertraute ihm auch den Oberbefehl ttber das Kriega- 
heer'*) an. Nicht etwa aus dem Grunde verlieh der gerechte 
Simon seinem Sohne Jobann diese bedeutende Stellung, um dem- 
selben die Regierung fllr die Zukunft zu sichern, das Wohl des 
Vaterlandes war Simon viel zn heili?, als dass er sein eigenes 
Interesse diesem vorgezogen hätte; er erkannte die Tüchtigkeit 
•eines Sohnes und im Vortrauen auf dieselbe ilbergab er ihm 
diese wichtige Stellung. „Simon sah, dass sein Sohn ein Mann 
wäre, nnd er machte ihn zum Heerführer aller Truppen nnd er 
wohnte in Gasara." So'*) erzählt es das glaubwürdige erste 



I^il1skiibäer]buch|Jteiiie)ffeg9. traschte sich Simon ober difr .Tttebti'g- ^ 
keit seines SohiieH, deori bald bewährte sich dieser vortrefflich. 
Simon bedurfte der tapferen Hand seines Sohnes und sie leistete 
ihm trefftiche Dienste in dem Kampfe gegen Antiochus Sideles, 
Trotzdem Simon diesem seleucidischen Herrscher bei der Befesti- 
gung seines Thrones and der Besiegang seines feindlichen Neben- 
bnhlers Tryphon tren beigestanden hatte, konnte er sieh dennoch 
nicht lange Zeit der Frenndscbaf^ seines Nachbars erfreuen. 
Denn kaum hatte Antiochus im Innern seines Reiches Buhe und 
Frieden wieder hergestellt und seinen Thron nach der Fluclit seines 
Nebenbuhlers Tryphon gesichert, als er, uneingedenk der fiuheren 
Wohlthaten, seinen Gesandten Athenobius nach Jerusalem sandte, 
nm die Heransgabe der beiden Städte Joppe nnd Gasara oder 
500 Talente Schadenersatz nnd ausserdem noch üoO Talente als 
Entgelt für die Verwüstungen syrischer Ländereien zu verlangen, 
Simon jedoch wollte des Friedens halber im Ganzen 100 Talente 
dem Syrerkfinige zahlen. Dieser begnligte sich nicht mit der 
Somme von 100 Talenten und fasste den Entschtuss, gegeu Simon 
zu Felde zu ziehen, und denselben zu der Erfüllung der von ihm 
gestellten Bedingungen zn zwingen. Da er selbst mit der Ver- 
folgung des Tryphon beschäftigt war, so sandte er seinen Feld- 
herrn Kendebaios nach Jodäa, welcher in der Nähe von Jamnia 
einfiel nnd daselbst das jüdische Gebiet verwüstete. Kendebaios 
befestigte Kedron'-'), nm in dieser Stadt einen festen Standpunkt 
zn gewinnen, von welchem aus die StreifzUge in das jüdische Ge- 
biet nnternommen werden sollten. In diesem Kriege erwarb sich 
Johann zum ersten Male Lorbeeren. Kaum hatte dieser Kunde 
von dem Einfalle des Kendebaios erhalten, als er seinen Wohn- 
sitz Gasara verliess und nach Jerusalem sich begab, um seinem 
Vater alles Geschehene mitzutheilen. Simon selbst war schon zu 
alt nnd zn schwach, um die Leitung des Krieges allein zu über- 
nehmen, er übergab daher den grösslen Theil des Heeres, 20,'iOO 
Mann zu Fuss und eine Anzahl von Reitern seinen beiden Söhnen 
Johann und Juda, während er seihst, wie Josephus berichtet, mit 
einem an Zahl geringeren Heere die Feiode seitwärts amgiug'"}, 
in den Bergen die wichtigsten Punkte besetzte und Überall glän- 
zende Erfolge davon trug. Die beiden Prüder Johann nnd Juda 
eilten mit ihren Truppennach Modein'*'), und von da ans begaben 
sie sich nach der Schephela genannten Niederung, die sich im 
Südwesten von JudUa bis zum Soreltflnss hinstreckt. Ein kleiner 
Bach trennte die beiden sich gegenüber stehenden Heerg. Die 
jüdischen Krieger scheuten sich, den Bach zn überschreiten. Jo- 
hann, der den günstigen Moment erkannte und benutzen wollte, 
eilte zuerst muthigen Schritte» in den Bach hinein und durchwatete 
denselben; seine Truppen, begeistert von dem heldenmiithigen 
BeiBpielej folgten ihrem tapferen Führer. Hyrkan stellte seiaHe.«,'!, 



- 10 - 



in Schlachtordnung auf, das Cenlrnni bildete die Reiterei, das 
Fnsavolk den rechten und liaken Fiiigel. Wie ea scheiüt, hatte 
er aus Furcht vor der mächtigen feindlichen Reiterei auch die 
Beinige soviel als möglich zu schützen gesucht. Die heldeiimllthigea 
Söhne des Simon führten mit Todesverachtung ihre Truppen in 
die Schlacht, Juda wurde verwundet, Johann blieb unversehrt, 
ein glänzender Sieg wurde über Kondebaics davon getragen. 
Die übrig gebliebenen Truppen verfol>Tte Johann, bis er nach 
Kedron "*) kam; von da aas rettete sich ein Theil derselben durch 
die Flucht und zog sich weiter westlich in die Thllrme zurUck, 
die in der Nähe dea alten Asdod gelegen waren. Der muthige 
Hyrkan günnte sich keine Rast, er schritt weiter vorwärts, suchte 
die Feinde in den Thtlrmen auf, verbrannte diese, sodass noch 
mehr als 2000 syrische Soldaten ihren Tod in den Flammen fan- 
den. Wohlbehalten und aieggekrönt kehrte Jobann nach seinem 
früheren Wohnsitz Gasara zurück, um die von seinem Vater er- 
oberten Festungen vor feindlichen Ueberfällen zu BchUtzen, In 
Folge dieses ruhmvollen Feldzuges ward ihm die Gunst und die 
Liebe des jüdischen Volkes gesichert. Die Gefahr war augen- 
bliekh'ch geschwunden, denn der feindliche Syrerkönig Antiochns 
hatte ein bedi:utendes Beer verloren und musste noch immer gegen 
die Anhänger des Thron-Prätendenten Tryphon kämpfen, der 
nach dreijähriger Herrschaft in Apamea hei der Ilelagerung sein 
Leben verlor'"). Nur augenblicklich war die Selbstständigkeit 
Judäas gesichert, denn Antiochns halte vorläufig weder Zeit noch 
Mittel, um die Freiheit des Jüdischen Volkes zu gefährden. Nach 
Beendigung des Krieges konnte sich Simon noch kurze Zeit des 
Friedens erfreuen, der ihm während seiner achtjährigen Regierung 
nur selten vergönnt war. Ein sehreeklichee Ende erwartete den- 
selben Nicht ward ihm wie seinem Bruder Juda der Heldentod 
für Glauben und Vaterland zu Theil. Ptolemäus ben Chabub, 
der Schwiegersohn des Simon, ein ebenso herrschsüchtiger al» 
hinterlistiger Mensch, scheute kein, wenn auch noch so verwerf- 
licbes Mittel, um sich des Thrones und der Herrschaft über das 
jüdische Volk zu bemächtigen. Kr war wohl davon Überzeugt, 
dass er auf rechtmässigem Wege nie zu seinem Ziele gelangea 
k!)nne, da sowohl Simon als auch das gesammte jüdische Volk 
den Hyrkan au sehr sehätzte und liebte, als dass irgend ein An- 
derer begründete Aussicht gehabt hätte, Herrscher über Juda zn 
werden. Ptolemäus ben Chabub hatte daher den teuflischen Ent- 
scbluBS 'gefasst, Simon und dessen Sühne meuchlinKS zu er- 
morden und dann mit Hülfe des besiegten und auf Rache sinnen- 
den Syrerkönigs den Thron mit Gewalt zu erobern. Er hatte 
auch über viel Gold und Silber zu verfolgen, das ev'"') als Statt- 
halter der Ebene von Jericho wahrscheinlich durch Erpressungen 
^ioh erworben hatte, am mit diesem ein seinen ^wecken er^ebeußs 



Söldnerbeer zn werben. Simon reiste einst mit seinen beiden 
Söhnen Juda und Watfathiaa UDci seiner Gattin in einif*en Städten 
seines Reiches nmber, um die durch lingjährise Kriege er- 
Bchflpften Gegenden zu besuchen. Anf dieser Reise kam er auch 
im Monat Schwat des Jahres 177 aer. Seleue. d. i. ungefähr im 
Februar des Jahres 135 a. Chr. nach Jericho, in welcher Stadt 
Ptolemäus, wie sieb vermnthen lässt, seinfin Sitz als Statthalter 
hatte. Dieser lud seinen Sehwiegeraohn Simon, der nichts Roses 
ahnte, xu einem Gastmahle ein, das in der nahe bei Jericho ge- 
legenen Feste Dok^') veranstaltet werden sollte. Simon folgte 
der Einladung und begab sich mit seiner Gattin und seinen 
SJlbneu nach Dok, um daselbst in schrecklicher Weise sein Lehen 
zu beenden. Als Simon und seine Söhne in fröhlicher Stim- 
mung von dem Wein beranseht waren, stürzte PtolemSus mit 
seinen Genossen, die er daselbst verborgen hatte, während des 
Gastmahls auf sie los. Simon tödteten sie sofort, dessen Gattin 
und Söhne"'') warfen sie in Fesseln, um diese als Geisaein für 
etwaige Verfolgungen zurllck zu behalten. Ptolemäus ben Chabub 
wollte den günstigen Augenblick benutzen, um sofort Nachfolger 
des von ihm ermordeten Simon zn werden. Er sandte daher'^) 
sogleich Boten an den Syrerbönig nnd hat denselben um Hölfe 
und Schutz gegen die ihm feindlich gesinnten Hasmonäer-FUrsten. 
Vor Allem schien ihm Johann Hyrkan gefährlich, der zu der 
Zeit, als der Mord ausgefUlirt wurde, wie gewöhnlich in Gasara 
sich aufhielt. Gerade deshalb fSrchtete er Johann Hyrkan am 
meisten, weil dieser sich in Folge seiner ruhmvollen Thaten die 
Gunst seines Volkes erworben hatte. Ptolemäus sandte heimlich 
Boten nach Gasara, die den Hyrkan tödten nnd die Obersten des 
in Gasara lagernden Heeres bestechen sollten, um so auch zugleich 
über eine grosse Truppenmacht verfHgen zu können. Zugleich 
bemühte er sich, die Stadt Jernsalem und den Tempelberg in 
seine Gewalt zu bringen. Glileklicher Weise wurden die elenden 
PlSne des Mörders Ptolemäus durch die Tüchtigkeit des Johann 
und die Treue des Heeres vereitelt. Hätte Ptolemäus seine Pläne 
zur Ausfuhrung gebracht, so wäre Juda damals eine syrische 
Provinz und er der Vasall des Antiochns geworden. Noch bevor 
die von Ptolemäus abgesandten Boten in Gasara ankamen, wurde 
dem Johann Alles, was geschehen war und noch geschehen sollte, 
gemeldet; er wusste, was er zu thun hatte, um den Tod seines 
Vaters zu rächen nnd die Wohlfahrt seines Landes zu schützen. 
Als die Boten des Ptolemäus nach Gasara kamen, wurden sie so- 
fort gefangen und getödtet, das Heer, welches seinem Feldherru 
in vielen Kämpfen treu beigestanden, schaarte sich in dieser fUr 
das jüdische Reich so gefährlichen Zeit um die Fahne des Hyrkan. 
Der Syrerkönig hatte noch immer Unrohen und Empörungen in 
seinem Lande zu bekämpfen, so dass er dem Ptoleo^^ '«^■^^ 



BOgIfflcb RlllblrnppeD sendea kooate. Während ByrkaD als tapfe- 
rer Feldberr bereits seinem Vaterl«nde' tren gedient and sieb die 
Onnst BotiM'S Vtikfg erworlien (latte, war Ptolemäoa eeiuer Ver- 
brecben we^en bei den Besten des Landes rerhanst. Er hatte 
daber keine proasen Kampfe za bestehen, nm Ptolemäus ge- 
genUtwr seine Herrschaft zn behaupten. Er rllekte sofort mit sei- 
nem Heere nach Jernsalem, nm vor allen Dingen sich die Hanpt- 
ttadt za »iclicrit J.Tn»alem öffnete ihm frendig die Tliore. 
PtolemäUi* wdlle zii ;,'li-ii;lTer Zi.-it vnn einer andern Seite in die 
Stadt eindringen, dnch die Einwohner derselben hatten sieb be- 
roitn dem rechtmässigen Pursten angeschlossen, sie wiesen den 
elenden Vcrräther von ihren Thoren znrlleli , woranf er sich mit 
seinen Truppen in die Feste Dok zurUckzofr ans Furcht vor feind- 
lichen Angriffen nnd im Vertrauen auf die Hülfe der Syrer, die 
nicht lange aunbleiben sollte. — 

Hiermit wären wir bei der eigentlichen Regierungazeit des 
Johann llykan angelangt. Bevor wir jedoch zu dieser übergehen, 
mliHsi'ii wir noch einige l'nnkte eritrtem, deren Verständniss durchaus 
nnthwendig ist, um den weiteren Verlauf der Dinge richtig zu. 
vorstehen nnd der Wahrheit gemäss zn benrtheilen. Vor allen 
Dingen niUssen wir die Quellen kritisch prüfen, die fUr die Qe- 
sobiobfe des Johann Hyrkan von Bedeutung sind, ferner ist das 
Jahr gdnau /u bestimmen, in welchem derselbe die Regiernn? 
tlbernomnion hat, um einen sicheren Anhaltspunkt zu gewinnen, 
von dem aus diu anderen (Itr unsere Geschichte wirbligen Zeitbe- 
stimniiuigcn leicht ermittelt werden können, schliesslich ist es 
unsere Aufgabe, zuerst genau zn untersuchen, welche Machtstel- 
lung nyrkan in dem Staate eingenommen hat, ob er wie sein 
Vater Simon FUrst nnd Hohepriester gewesen ist, oder ob er sich 
auch thafsJichlich den Königstitel beigelegt hat. 

Was den Josephus. den fUr unsere Zeit bedeutendsten Schrift- 
steller, anbetrifft, so hat er nach seiner eigenen Angabe selbst 
viele ihm vorliegende Quelleu, wie die Schriften des Nicolaus 
Damnscenns, des Strabo etc. bennizt. Häufig flthrt er Citate an, 
die diesen Schriften entlohnt sind. Es würde viel zu weit führen, 
wollten wir llberhaupt alle die Urkunden nnd Schriften untersuchen, 
die Josftphus seinen historischen Werken zu Grande gelegt hat. 
Nur alles das niUsaen wir hier näher betrachten, woraus er die 
Darstellung der Geschichte des Johann Hyrkan geschupft bat 
Josephus selbst fuhrt die Schriften des Nicolaus Damascenus iu 
der Geschichte des Johann Hyrkan als eine von ihm benutzte 
Quelle an. Uebcr diesen nictit nnbedeutenden Geschichtsschreiber 
wissen wir nur soviel, dass er zu der Zeit des Herodes lebte und mit 
diesem belrenndel war, Auch bei dem römischen Kaiser Augustns 
wai" er sehr heliebl. Keineswegs dürfen wir mit Ewald-*) anneh- 
piißn, das NicoJans der jüdischen Religion angehürte, Weder ans 



den Fragmenten, die nns von seinen Werken crlialten sind, noch 
aus sonstigen Nacbrichten ist ea zu entiielimen, (liisa Nicolaus ein 
Jui'e war. Gerade im Gegentlieil berichtet eine Qnelle*"), dass 
der Vater des Nicolaua dieBem vor Beinem Tode befohlen habe, 
dem Zeus ein Opfer zu bringen. Nach meiner Annahme hat auch 
eine in hebräischer Sprache geschriebene Chronik, die die Ge- 
schichte dcB Johann Hyrkan behandelte, dem Josephua vorgelegen. 
Zwei Fragmente dieser alten, uns länget verlorenen Quelle kön- 
nen wir ans taloiudischen Ueberlieferuogeu entnehmen; das erste 
im Talmud Ilabli (Kiduachin b6a) Überlieferte Fragment erzählt 
uns, welche Ursachen den Bruch des Hyrkan mit den Pharisäern 
veranlasst haben. Ferner liegt uns fllr die Zeit des Johann Hyrkan 
ein hebräisch und zum Theil ehaldäiseh geschnebenes Fragment 
in der Tosephta'-') des XIH. Absehnitteß des Tractatea Sotah 
vor. Daselbst wird erzählt, dass Hyrkan eine Stimme aus dem 
Allerbeiligaten gehörl, die ihm den Sieg seiner beiden Söhne Über 
Antiochus Cyzicenus verkündet habe. Joaephus, der dieee beiden 
Ereignisse in seinen Antiquitäten (XIII. 10, 3— 1>) berichtet, weicht 
nur in manchen'**) Einzelheiten von dem uns vorliegenden hebrä- 
ischen und cbaldSiscbcD Texte ab. Die Annahme iat unmöglich, 
dass die Tosephta'"") , oder der Talmud Josephus benutzt und 
seine Darstetliing in ein hebräisehea Gewand gekleidet haben. 
Keine einzige Stelle im babylonischen oder jeiusalemiscben Talmud 
deutet darauf hin, dass die Werke des Josephus im Original oder 
in irgend einer Ucbergetzung den Miflchnahlehrern, den Tanaim, 
oder den Talmudlehrern, den Ämoraim, bekannt'") waren. Auch 
die schöne Sprache, die in den oben erwähnten bebräiscbeu Frag- 
menten sieb findet, lägst auf eine AbfasHung in der vorcbriat- 
licheu Zeit scfaliessen, in der noch ein reines Hebräisch gesprochen 
und geschrieben wnrde. Nach meiner Ansicht sind diese uns vor- 
liegenden hebräischen Fragmente ein Theil des Werkes, das in 
hebräischer Sprache nicht lange nach des Hyrkan Tode abgefasst 
war und dessen Geschichte in auafUhrlicher Weise behandelte. 
Daas ein besonderes Werk die Geschichte des Johann Hyrkan 
überlieferte, geht deutlich aus den beiden*') letzten Versen des 
ersten Makkabäerbncbes hervor. „Alle übrigen Thaten des Johann 
Hyrkan, seine Kriege und seine Tapferkeit, welche er bewies, 
die Bauten, welche er aufführte, und seine Bandlungen, siebe sie 
sind geschrieben in der Chronik, welche dieZeit seiner Hobepriester 
Würde behandelt, seitdem er Hohcpriesler nach dem Tode seines 
Vaters geworden war." Diese Chronik des Johann Hyrkan, 
welche in einem besonderen Buche niedergeschrieben war, bildete 
wohl die Fortsetzung dea ersten Makkabäerbncbes, das mit dem 
Tode des Simon endet, und war ebenso wie dieses ursprünglich^*) 
hebräisch geschrieben. Diese hebräischen Bruchstücke, die sich im 
Talmud vorfinden^ sind dieser Chronik entnommea Josephus be- 
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nutzte bekanntlich das erste MabkabUerbaclitio der Geschichte dea 
Juda und HimoD, er benutzte wohl auch die Fortsetzung desselbeo, 
die, ebenfalls in hebräiscber iSprache abgefasst, ibm noch rorlag. 
Josepbus Überlieferte die diesen hebräischen Werken entlehnten 
Berichte genau, während die im Talmud nns erhaltenen Fragmeote 
in einem korrupten Zustande auf uns gekommen sind. Für die 
Zeit des Johann üyrkau, in der die Kömer noch keinen so sebr 
bedeutenden KinHuss auf die Politik des judischen iStaates ausübten, 
kann man fast ohne jedwedes Bedenken den Darstellungen des 
Josepbus Treue und Glauben schenken; noch nicht bemisst er 
Ton seinem eigenen politischen und religiösen Standpunkte aus 
den Werth jedes Einzelnen in Israel, seine Angaben sind der 
Wahrheit enisprecbend und durchaus objeetiv gehalten; erst in 
der Uaratellung der Zeit, da die Körner mit WaUengewall das jü- 
dische Keich sich unterwerfen wollten, trübt die persönliche An- 
schauung des Josepbus die Wahrheit der geschichtlichen Tbat- 
sachen; diese opferte der geistig belahigte aber charakterschwacbe 
ächrittsteller der Gunst der römischen Cäsaren. 

Die im Talmud sich vortindeudeu historischen Berichte mUssen 
nur mit Vorsicht benutzt werden, da ja in denselben hSnfig 
in Folge der Verwechslung von Namen und Thatsachen die 
grösste Verwu-rung herrscht. In den i'älleu jedocli, wo der Tal- 
mud die religiösen Institutionen des Hyrkan behandelt, verdient 
er allein Berücksichtigung. Die religiösen Traditionen wurden 
gewissenhaft von Vater auf Sohn, von Lehrer auf ISchUler über- 
liefert, und dann in dt:r Iriiscbnab von dem berühmten Rabbi Je- 
hudah Üauassi zusammengestellt. Die Erklärungen und Deutungen, 
die der Talmud für die religiösen Einrichtungen giebt, sind nicht 
blosse Vermuthungen der Talmudlehrer, sondern sie stützen sich 
auf treue Ueberlieferung und genaue Kenutuiss der biblischea 
Satzungen und der von alter Zeit her Überkommenen Vorschritlen. 

Eine audere aas alter Zeit stammende historische Quelle, die 
unter dem Mamen Megiüat Taauit bekannt ist, verzeichnet der 
chronologischen Keihetoige nach die Tage, au denen freudige Er- 
eignisse tUr das judische Volk eingetreten sind, nnd an denen 
in Folge dessen lUr die Zukuutt das Fasten und die öhentliche 
Trauer untersagt war. Der ursprüngliche Text ist in dem ara- 
mäischen Dialect geschrieben, dem sich die später hinzugettlgten, 
in hebräischer ISprache abgetassten Scholien anscblieasen. Die 
sogenannte Faetenrolle ist von einem nicht zu unterscbStzendeD 
Wertbe für die Kenntnigs der alten jüdischen Oeschlehte. Mit 
grosser Vorsiebt uiuss man an die iächolien herangeben, die oÜ 
Bagenhafte Berichte Überliefern. Bereits im Buche Judith (Vlll. 6.) 
und in der Mischnah (Taauit II. H) ist dieser historischeu Quelle 
Erwähnung gethan. Grätz hat (111. Hole 1.) mit grossem Scbarf- 
fiDfi iii^d eitlem feipcn hietwi^ehei^ Takte die Scl^wi^gkt^^flijfif 



lösen begonnen, die bisher dem Geschichtsforscher bei dem Ge- 
branche dieser Urkunden begegnet sind. Nach seiner von vielen 
Beweisen unterstützten Ansieht hat Eleaaar ben Anania ben Chiskija 
ben Garou nngefähr im Jahre 60 p. Ch. diese „Rolle" angelegt. 
Die Ansicht, welche Zunz iu seineu unübertroffenen „gotteadienst- 
lichen Vorträgen" (P. 128) entwickelt, dass die Fastenrolle am An- 
fange des II. Juhrbnnderts abgefasst sei, ist bereits genügend wi- 
derlegt worden. Nach der Annahme von Schmilg ist unsere ge- 
schichtliche Urkunde im 2. Jahre der Landpflegerschaft des Co- 
ponius d. i. im Jahre 7. oder 8 p. Chr entstanden^ ^) 

Eine durchaus unzuverlUasige und unbedeutende Quelle fUr 
nnaere Zeit ist das unter dem Namen des Hegesippus bekannte 
Werk, de hello Judaico^*). Dieses behandelt die Geschichte der 
Makkabäer von dem Tode des Simon an. Nach Ewald's Annahme 
ist der Verfasser dieses Werkes Ambrosius aus Mailand, der den 
Josephus in christlichem Sinne umarbeitete. Dieses Werk verdient 
gar keine Berücksichtigung. 

Das arabische Makkabäerbuch''*), welches die Geschichte der 
Hebräer von der Erhebung der Hasmonäer bis zu den Zeiten des 
Titus behandelt und den Titel T^^pc^K "j"1NPi führt, benutzte die 
Schriften des Josephns. Die historische Darstellung schmückte 
sein Verfasser, der unter dem Namen Jussul' ben Djordjau bekannt 
ist, mit erdichteten Sagen und Mährchen aus. Doch scheinen 
dem Verlaeser des arabischen Makkabäerbuches noch andere 
Quellen als die Schriften des Josephus vorgelegen zu haben. 
Dunascb ben Tamim, der Verfasser des vortrelnichen Commentars 
zu Sefer Jezirah, der ungelühr 'JÖO p. Ohr. lebte, kannte^") 
schon dieses arabische Makkabäerbuch. Von einem italienischen 
Juden ist dieses Buch ins Hebräische Übertragen worden. Dieser 
sogenannte „hebräische Joslppon" hat das an sich sagenhalte ara- 
bische Makkabäerbuch mit Legenden und Mährcbeu geschmückt^'^). 
In der Darstellung der Geschichte des Johann llyrkan werden wir 
zuweilen dieses sagenhafie Werk anführen, um zu beweisen, dass 
diesem nur selten Glauben geschenkt werden darf 

Was den zweiten Punkt, die Chronologie betrifft, so begeg- 
nen uns hierbei viele Schwierigkeiten. Simon wurde nach der 
Angabe des Makkabäerbuches (1. lt>, 14) im elften Monat i. e. 
Schwat des Jahres 177 aer. Sei. i, e. im Februar des Jahres 135 
a. Chr. eimordet. Dasselbe Jahr 135 als Todesjahr des Simon 
und als das erste Jahr der Begierung des Johann Hyikan können 
wir noch auf andere Weise ermitteln. Im ersten Buche der Alak- 
kabäer (13, 41—42) wird Folgendes berichtet: „Im J70. Jahre 
(i. e. 142 a. Chr.) ward das Joch der Heiden von Israel genommen, 
und das Volk Israel fing an in Urkuuden und Kaufbriefen zu 
schreiben: Im ersten Jahre Simonis, des grossen Hohenpriesters, 
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JtiBepIins^) dentlich hervorgeht, S Jahre. Da nun, wie wir sefaeij 
werden, jedes nicht ganz vollendete Regierungsjahr am Ende oder 
Anfang der Regierung dem Regenten als Ganzes angerechnet 
wurde, so können wir wiedemm dag Jahr VHö a. Chr. als das 
Todesjahr des Simon berechnen. Alle diese Angaben wären ud- 
widerlcglich richtig, wenn wir mit Bestimmtheit wUssten, dass das 
erste Makkabäerbnch auch wirklich den Herhst des Jahres 312 
a. Oir., den Anfang der selcucidischen Aera, als Ausgangspunkt 
der Chronologie nimmt. Bierbei treten uns jedoch viele Schwierig- 
keiten entgegen, die uns scheinbar nöthigen, einen Irrthum in der Chro- 
nologie des einen der beiden ersten MakkabäerbUchcr anzunehmen. 
Das erste Makkabäerhucli hat nüoilich entweder das Jahr 312 a. 
Chr. als den Anfangepunkt der seleucidischen Aera und das zweite 
MakkabUerbuch das Jsbr 313 oder das erste Makkabäerbnch h^t 
das Jahr öll a. Chr. als den Anfangspunkt der seleucidischen 
Aera und das zweite das Jahr 312 a Chr. als solchen angenom- 
men. Im ersten Makkabäerbuch (6, 16) wird der Tod des KtJnigg 
Antiocbus in das Jahr 149 aer. Sei. verlegt, nach der Annahme 
des zweiten MakkabSerbuches (11, 33] ist er am 15. Xantikos'"^ 
(d. i. im April) des Jahres 148 aer. Sei. nicht mehr am Leben 
gewesen; derselben Dift'erenz begegnen wir noch an einer anderen 
Stelle. JSach dem ersten Makkabäerbuche (6, 20) bat Lysias den 
zweiten Feldzug im Jahre 150 aer. Sei. untevuommen, das zweite 
Makkabäerbuch (13, 1.) verlegt diesen in das Jahr 149. Wenn 
auch manche Exegeten wie Grimm sich bemühen, den einen Dif-^ 
ferenzpunkt mit scharfsinnigen Distinetionea auszugleichen, indem 
sie das Jahr 14U im 2. Makkabäerbuche nicht als das Todesjahr 
des Anliochus annehmen, sondern dasselbe Ubi reinstimmend mit 
dem ersten Makkabäerbuche als das Datum des ersten Feldzages 
des Lysias betrachten, so bleibt doch noch immer die zweite 
Schwierigkeit angelöst. Es ist wahrscheinlich, dass nach dem 
ersten Makkabäerbuche die Jahresbestimmangen der seleucidischen 
Aera deswegen scheinbar um ein Jahr später fallen, als nach dem 
zweiten Makkabäerbuche, weil das erste, ursprünglich hebräisch 
geschrieben, das Jahr mit dem Nissan*") (i. e. April) beginnen lässt, 
während das zweite griechisch abgefasste Makkabäerbuch von 
dem Herbste des Jahres 3l2 den Anfang der Chronologie nimmt. 
Während nach der Berechnung des ersten Mukkabäerbuches die 
Zeit vom ersten Nissan (i, e. April) bis zum Herbst bereits dem 
folgeijdeu Jahre angehört, zählt das zweite Makkabäerbuch diesen 
Zeitraum noch zu dem vergangenen Jahre, weil nach der Annahme 
desselben ein neues Jahr erst mit dem Herbste und nicbt mit dem 
Frühling beginnt. Viele Belegstellen'') beweisen, dass das erste 
Makkabäerbncb das Jahr nach den hebräischen Monaten, das zweite 
dasselbe nach griechischen berechnet. Wenn wir dieser Anffassung 
- flicht folgen, so müssen wir in dem zweiten Makkabäerbuche*'^ 
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ebenso wie in den vielen antlcron Diugeu so auch in der Chro- 
nologie einen Irrthnm annehmen. Darüber braucht man wohl nicht 
viel Worte zu verlieren, wie leicht ein chronologischer Fehler, 
Bei es aus Flüchtigkeit des Verfassers oder aus Unvorsichtigkeit 
der Absehreiher, in das an sich unzaverläseige xweile Makkabäcr- 
buch sich hat einschleichen kjtonen. Wir sind also hercchtigf, 
den Herbst des Jahres 312 a. Chr. als den Anfangspunkt der se- 
lencidischen Aera im ersten Makkabiierbuche anzunehmen. Somit 
bleibt für nns das Jahr 135 a. Chr. als das erste der Regierung 
des Jobann Hyrkan feststehend. Anch wenn wir nnsrer ersteu 
Annahme folgen, dass das erste Makkabäerbuch mit dem ersten 
Nissan ein neues Jahr beginnen lässt, so ändert dieses nichts. 
Simon ist nach der Angabe des ersten MakkabÜerbucheB (16, 14) 
im eliten Monat i. e. im Schwat des Jahres 177 aer. Sei. ermordet 
worden. Im elften Monat ist zwischen der jüdischen und grie- 
ehischcn Chronologie in Bezug auf das Jahr kein Unterschied, da 
erst nach dem ersten Nissan sich eine Differenz um ein Jabr her- 
ausstellt*"). Was die Dauer der Regiernngszeit des Hyrkan be- 
trifft, so laufen die Bericlrte des Josephns darüber verschieden. 
In der Archäologie") (XUl. 10, 1) berichtet Josephns, dass Hyrkan 
31 Jahre regiert habe. An einer anderen**) Stelle (Aut. XX, 10) 
belichtet er, dass Johann Hyrkan nur 30 Jahre der Fürst seines 
Volkes gewesen sei. Im belhuii"') ludaicum (I, 2, 8) werden 33 
Jahre angegeben , in denen Hyrkan regiert haben soll. Was die 
ersten beiden Berichte betrill't, so braucht man darin keinen Wi- 
derspruch zu finden. In der Archäologie (XHI, 10, 7) hat Josephus 
die Regiernngszeit des Hyrkan im Ganzen berechnet, ohne aut die 
Übliche*^) Zeilrechnung Rücksicht zu nehmen, welche am ersten 
Nissan ein neues Regierungsjalir für den Fürsten beginnen ISsst. 
Hyrkan hat sofort nach dem Tode Simons im elften Monat i. e. 
im Monat Schwat die Regierung üijernommen, mithin bis zum 
ersten Nissan nach der üblichen Berechnung berdts ein Regiernngs- 
jahr zurückgelegt. Er bat daher de nomine 31 Jahre regiert, 
während er de facto nur 30 volle Jahre die Uerrschalt inne 
gehabt hat. Anch die andre von Josephus überlieferte Angabe, 
dass Hyrkan 33 Jahre die Staatsgeseliäfte geleitet hat, lässt sich 
reclitfertigen, ohne dass man eine Textverbesserung vorzunehmen 
braucht. An dieser Stelle nämlich soll nicht die Regierungszeit 
des Johann Hyrkan im Verhaltniss zu der seiner Vorgänger und 
Nacbfolgei genau bestimmt werden, daselbst wird vielmehr nur 
von der Zeit gesprochen, in der er die Regierungsgeschälle 
verwaltet hat, ohne dass damit gemeint ist, dass er in dieser Zeit 
avich der wirkliche Regent in Jndäa gewesen ist. Wohl mit Ab- 
sieht wählte daher Josephus die Worte: rä xxrci rjjv «fi%i?V 
xaXlnTTa imiiijTxc, d. h. die Reglern ngsge Schäfte verwaltete er 
Jahre, während er an der Stelle, wo er von d«a -w\idci^^ 
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Regiernogszeit des Hyrkan spricht, die dafür pasBeoden Worte 
r^v ^pxv''' i'ciKTteafifJOi anwendete. Simon hatte in der That vor 
seinem Tode seinem Subue Jobann die Oberleitung des Krieges 
gegen Äntiocbus Sidetes Übergeben, und wenn wir annebmen, dass 
dieser ungef^tir zwei Jabre vor dem Tode des Simon begonnen 
hatte, 80 braueben wir durcbans nicht die obea angeführte Steile 
eines Irrthams za zeiheu. Einer Sebwieriglicit jedoch begegnen 
wir in den Schrillen des Josepbus, welche wir , ohne eine 
kleine und durchaus nothwendige Aendening im Texte vorzaueh- 
men, nicht beseitigen könueu. Josephus versetzt in den Antiqui- 
täten*'*) (Xlil, i', 2| das erste Jahr der Regierang des Hyrkan in 
die 162. Olympiade; mithin, wenn wir als den Beginn der olym- 
piadischen Aera*") den 1. Juli 776 a. Chr. anoehmen, würde Hyr- 
kan frühestens 132 a. Chr. zur Regierung gekommen sein, eme 
Annahme, die gar keine Berechtigung bat. Antiochus Sidetes, 
welcher im Jahre 138*") den syrischen Tbron bestieg, rückte im 
4. Jabre seiner Regierung gegen Jerusalem los. Mithin mUsste 
auch dieses Jabr 135 in die 162. Olympiade fallen, wiederum eine 
unhaltbare Behauptung. Lesen wir aber statt xxi iturifx im Texte 
des Josephus »aJ TpuTjj, so stimmt Alles mit der Wahrheit überein. 
In die lül. Olympiade fällt das Jahr 135, das zugleich das erste 
RegieruogBjahr des Hyrkan und das vierte des Antiochus Sidetea 
war. Sehr leicht konnte sich ein solcher Fehler in die ursprUng- 
lieh mit griechischeu Buchstaben bezeichneten Zahlen einschleichen, 
zumal sich Überhaupt unsere Ausgaben des Josephus leider in 
einem sehr corrupten Zustande befinden*'). Aus unserer Unter- 
suchung ergiebt sieb daher, dass Hyrkan im Februar des Jahres 
1^ a. Chr. die Regierung über Jndäa Übernommen und dieselbe 
30 volle Jahre bis lüö a. Chr. inue gehabt bat. In kräftigem 
Hannesalter befand sich Hyrkan, als er sein Amt übernommen, 
in vorgerücktem Lebensalter, als er aus dem Leben schied. Die 
Nachricht des Talmud*-'), dass Hyrkan 80 Jahre die Hobepriester- 
wUrde bekleidet habe, beruht natürlich auf Irrthum. Es ist mög- 
lich oder vielmehr wahrscheinlich, dass die 80 Jahre, die von dem 
Talmud Johann Hyrkan zugeschrieben werden , irrtbUmlicher Weise 
von dem am Ende des dritten nachcbristlicbeu Jahrhunderts 
lebenden palKstinensiscben Amora Rabbi Jochanan auf ihn über- 
tragen wurden. Der Oaon Scherira schreibt in seinem berühmten 
hiBlorischen Sendschreiben, dass der Amora Jocbanan 80 Jahre 
regiert d. h. die Schulen Palästinas geleitet hat. Diese nicht 
ganz auf Wahrheit bernbende historische Tradition, die im Munde 
des Volkes lebte und daher von dem sonst glaubwürdigen Gaou 
Scherira überliefert wurde, schwebte den späteren Talmudlehrern 
vor, die den Irrthum noch dadurch vergrösserten , dasa sie die 
beiden gleichnamigen Personen verwecbsellen^*;. 
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Die wichtige Frage, ob Hyrkan schon den Königstitel aoge- 
nonimen oder sieb mit der vom Vater ererbten Hohepriesterwürde 
begnügt habe , können wir trotz der vielen Schwierigkeiten, die 
bei gründlicher Prüfung der Quellen uns begegnen, dennoch mit 
Bestimmtheit beantworten. Stellen wir zuerst die Berichte zusam- 
men, die nns darüber Kunde geben, um dann darüber zn entschei- 
den, welchem von Allen wir am meisten Glauben schenken sollen. 
Beginnen wir mit der wichtigsten Quelle, den Ueberlieferungen 
des Josephus, denen man fast immer folgen darf, ausser in der 
Darstellung der Zeitgeschichte, in der sein persönlicher politischer 
Standpunkt ihn irre geleitet hat. In den Antiquitäten (XUI. 11) 
lesen wir Folgendes: „Nachdem ihnen der Vater (Hyrkan I.) ge- 
storben war, beschloss Aristobnl, seine Herrschaft in ein KiJntg- 
reich zn verwandeln; er setzte sich zuerst die Königskrone auf, 
481 Jahre und drei Monate, nachdem das Volk von der babylo- 
nischen Gefangenschaft in die Heimath zurückgekehrt war." Mit 
der bestimmtesten Genauigkeit, die selbst die Zahl der Monate 
nicht übergebt, wird hier berichtet, dass nach dem Tode des Jo- 
hann Hyrkan dessen Sobn sich das KtSnigsdiadem auf das Haupt 
gesetzt und somit wiederum ein jüdisches Königreich begründet 
habe. Dasselbe bekundet Jusephus noch an mehreren anderen 
Stellen, so z. B. in den Antiquitäten*'-) jXX. 10): ,,Denn Jada 

Ö. i. Äristobul) setzte sich zuerst die Königskrone auf das Haupt." 
ebereinstimmend mit dem von mir zuerst angeführten Oitate 
sagt Joaephns im bellum Indaicum ([. 3.) Folgendes'"'): „Nach 
dem Tode des Vaters verwandelte der älteste Sohn AristobuluB 
die Herrschaft in ein Königreich und nahm zuerst die Königskrone 
471 Jahre nnd 3 Monate nach der Rückkehr des Volkes aus der 
babylonischen Gefangenschaft." Nicht fUgt Josephna, wie er es 
sonst bei unsicheren Berichten zn thnn püegt, ein ioKci, keyirxi 
oder fisi'v, hinzu, er selbst will vielmehr die Thataache, dass 
Äristobul im Jahre 105 a. Chr. die Königswürde angenommen, 
als sicher hinstellen. Aus dem ersten Makkabäerbuche lässt sich 
ebenfalls deutlich entnehmen, dass Byrkan sieb den Königstitel 
noch nicht beigelegt hat. Am Ende dieses Bncbes'^'^j werden in 
Kurzem die wichtigsten Thaten des Hyrkan berichtet ; hätte Hyr- 
kan nun in Wahrheit Judäa [in ein Königreich verwandelt, wUrdo 
wahrlich dieses für das gesammte israelitische Volk bodcntungs- 
volle Ereigniss von dem ersten Makkabäerbuche eher erwähnt 
worden sein als der Bau der Mauern Jerusalems. Der Name des 
Hyrkan wird daselbst nur mit der Hobepriesterwürdo (xfix'^pt^owrj), 
nicht mit der KönigswUrdc (fixatKtJx) voreinigt und genannt 
Strabo'^'^) berichtet, dass erst Alexander Janai, der Naclifolifor 
des Äristobul, mit dem Amte des Hohenpriesters auch ilio WUrdo 
dea KOnigd vereinigt liabe. Trotzdem aouit ia «Iaii. Ht«>i<i>w& ^wik 



- 30 — 

Strabd nur selten sich geschichtlicbe IrrtliUmer finden, müssen wir 
deonocb iu diesem Falle, wenn nicht etwa gar ein Fehler in dem 
Texte der tieographika vorhaudeu sein Bollte, entschieden 
Josephns den Vorzug geben, da im Verliältniss zu dessen ansfllhr- 
licben Berichten die nur beiläutig erwähnte Notiz des Strabo von 
keinem Belang sein kann; es ist auch möglieh, dass Strabo die 
karze, kaam einjährige Regierungszeit des Aristobul gar nicht be- 
rücksichtigt hat. Zwei verschiedene Quellen endlich wollen nn- 
senn Johann Hyrkan die KönigewUrde beilegen. Die eine ist dag 
arabische MakkabJterbnch, die andere ein ans alter Zeit stammen-* 
des hebräisches Fragment, das im Talmnd erbalten ist. Im ara- 
bischen'i"! Makkabäerbucbe wird erzählt, daas Hyrkan die 
KHnigswilrde übertragen wurde, nachdem man mit den Römern 
ein BUndniss geschlossen hatte. An einer anderen Stelle"") berichtet 
dasselbe Buch , daas Aristobul sieh die Krone aufgesetzt habe, 
weil er die HohepriesterwUrde gering schätzte. Um den Bericht 
des Josephus mit einer selbst erfundenen oder ans einer unlauteren 
Quelle geschöpften Nachricht zu vereinigen, schreibt das ara- 
bische Makkabäerbncb Hyrkan den Königstitel, Aristobnl die Königs- 
krone zu. Diese Annahme jedoch würde schon an sich nnfaaltbar 
sein, auch wenn sie nicht diesem von Lügen und Sagen strotzenden 
Makkabäerbuehe entnommen wäre. Das in Kidduschin (66 a.) er- 
wähnte historische Fragment nennt Hyrkan bereits König"') 
und erwähnt auch die königliche Krone, die dessen Haupt ge- 
sohmllckt haben soll. Allerdings ist es richtig, dass der in die- 
sem Fragmente erwähnte Janai mit unserm Johann Hyrkan iden- 
tisch''-) ist, ferner ist es nicht zu bestreiten, däss dieser Ueber- 
Hefemng gpschichtliche Wahrheit zu Grunde liegt, auch das müssen 
wir zugeben, dass dieses Fragment aus alter Zeit herrührt, trotz- 
dem wird dadurch nicht die anf Josephus und das erste Üaklia- 
bäerbnch sich stüzende Annahme erschüttert, dass Hyrkan I. noeb 
nicht König gewesen ist. Die Worte ni^'lJr.; "IHD können kein 
Argument dafilr bieten, dass Hyrkan bereits die Königskrone be- 
sessen, da diese nur im Gegensatz zu nilHS "iro n<iei Priester- 
krone" erwähnt ist. Diesem Sinne entsprechend sind die Worte 

des Josephus zu verstehen : tj?!- äfX'^p^mJvi;)' ^-iroäov xal fiiva-j äpKalna 
aai ri xpx^iv tov kanv... „Lege ab die Priesterkrone und begnüge 
Dich mit der Hen'schaft über das Volk." Auch das Wort ~pp, 
das dem Namen Janai im Talmud hinzugefügt ist, hat sich 
wahrscheinlieli aus Versehen in den Text hioeingesehlicben, da 
ja sonst im Talmud mit Janai"^, gewöhnlich der König Alexander 
Janai gemeint ist, während an unserer Stelle Janai für Jobann ge- 
setzt ist. Wie wir an einer anderen Stelle auseinandersetzen 
werden, ist der Schluss des erwähnten historischen Fragmentes 
in der That auf Alexander Janai zu beziehen, nnd es konnte wohl 
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leicht der Irrtbam entstehen, das8 tieiii Name» Jana! der Königa- 
titel fainzogcfügt wurde. An vielen iiiideren Stellen in der Miecb- 
oah"*), im Talmud, in der Bnraita, in dor Toeephia und in Me- 
gillat"'') Taanit wird Johann Hyrkan immer nur mit dem ihm ge- 
bührenden Ehrentitel ^nj IH"» "ie »her mit dem Titel -i-^ ge- 
nannt. Alle diese Beweise, dass Hyrkan nicht den KönigBlitel an- 
prenommcn habe, lassen sich noch durch andere und gewichtigere 
Zeugnisse bestätigen. Die Geschichte des Hyrkan im Allgemeinen 
lehrt uns dentlich, dass dessen Streben nie auf Vergrössemng 
seiner eigenen Macht gerichtet war, nur för das Gesammtwohl 
seines Vaterlandes sorgte und mtthte er i^ich, sein eigenes Interesse 
tritt nie in den Vordergrund seiner Bestrebnngen. Schon damals, 
als das illr die Makkabäer begeisterte Volk Simon zum Hohen- 
priester und Filrateu „für ewige Zeiten" erwählte nnd diese 
Wurde für erblich in dessen Familie erklärte, konnte man die 
Slinmiung und Gesinoung der Gesammthcit erkennen, dass sie 
allerdings alle möglichen Vergünstigungen und IChreustellen der 
Hasmouäer-Familie zuerkannten, dass sie aber trotzdem ihren 
Staat in kein förmliches KHnigtbnm umwandeln wollten, sei es 
aas Ehrfurcht vor dem alten davidischen Königshause oder aus 
Liebe zu einer wenigstens scheinbareu Freiheit. Auch aus dem 
im Taimnd (Kidduschin 6lja.) erwähnten Ereignisse geht deutlich 
hervor, dass in der Mitte des Volkes noch Männer von bedeutendem 
Eindnsse vorhanden waren, die mit Seid und Missgunst anf 
die allzu mächtige Stellung der Makkabäer blickten. Sollte nan 
der volksfreundliche Hyrkan wirklich den Unwillen seines Volkes 
erregt oder gar Streitigkeiten innerhalb des von ihm so sehr ge- 
liebten Vaterlandes heraufbeschworen haben, mir um sich mit dem 
Künigsfitel sthmUcken zn können? Aristobul dagegen, der Nach- 
folger des Hyrkan, in dem wir nicht mehr die Würde nnd den 
Edelmuth des alten Makkabäer-Geschleclites wiedererkennen, scheute 
keiu Mittel, um seine Schreckensherrschaft zu befestigen; selbst 
das Leben seiner Mutter war ihm nicht heilig, als es galt, seine 
herrBchsUchtigen Pläne zur Ausführung zu bringen Es ist daher 
durchaus nicht wunderbar, dass dieser eitle Herrscher nach dem 
Eönigstitel strebte, um mit diesem Namen nach aussen glänzen zu 
können. Auch ans dem iuuersten Wesen der religiösen Anschau- 
ongen des frommen Hyrkan kann mit Sicherheit geschlossen wer- 
den, dass er sich den Königstitel nicht beilegte. Seiner innersten 
Ueberzcugung nach koautc der König der Juden nur aus davi- 
dischem Geschlechte sein, dem er ja selbst nicht angehörte. Die 
Münzen''''), die aus den Zeiten des Johann Hyrkan uns erhalten 
sind, bestätigen ebenfalls unsere Annahme, dass derselbe den Kö- 
nigstitel nie geführt hat. 

Da wir nun hewiQseu liuhcu, dass Hyrkan die königliche 
Wftrde nie bekleidet lial, tiitt m miedie Fiage heran» wakbÄ. Qä^-äS. 



er ttbertiaupt als Fttret im jüdischen Staate beaesBon habe. Unzwei- 
felhaft steht fest, dass zur Zeit des Simon eine gesetzgebende 
Versammlung, eine yi^ouutx, wie sie in den griechischen'*') Schriften 
genannt wird, eine bedeutende Machtstellung eingenommen hat. In 
welchem Verhültniss und Zusammenhang diese ve^ai/o-/.« mit der 
alten, ron Esra her stammenden, groBsen Versammlung'^'^) steht, 
ob sie aus dieser hervorgegangen ist oder sich selbstetändig ent- 
wickelt hat, darüber lässt sich mit Bestimmtheit keine Behauptung 
aufstellen"^), da nur wenig sichere Anhaltspunkte für diesen Ge- 
genstand vorhanden sind. Wahrscheinlich hat sich nach dem Tode 
Alexanders des Grossen zur Zeit der schrecklicUen Diadochen- 
Kämpfe in Folge der vielen verheerenden Stürme, die Über Jadaea 
losbrachen, die grosse Versammlung aufgeliist. Wold verging eioe 
geraume Zeit, bis sieh das spätere Synhedrion'"j {p-jvHotw, y&^avata^ 
zu einer gesetzgebenden Versammlung constituirt bat. Dieselbe 
leiteten nicht mehr die Hohenpriester, sondern zwei von der Ver- 
sammlung gewählte Männer. Unklar ist es, welche Motive diese 
Veränderung in der Verfassung verursacht haben ; viel Wahrschein- 
lichkeit hat die Ansicht' ') Frankeis für sich, dass die Hohenpriester 
in Folge ihres gottlosen und schlechten Lebenswandels von der 
Stellung, die sie in der grossen Versammlung eingenommen 
hatten, verdrängt worden sind. Von dieser Zeit an finden wir 
zwei Männer an der Spitze dieser Versammlung, von denen der 
eiueNassi") (x'tt" FUrst), der andere Ab ßet Din (■■■-i n'Z 3tt Vater 
des Gerichtes) genannt wurde. Der Pritsident des gewöhnlich ans 
71 Mitgliedern besteheden Synhedrious war der Nassi, dessen Stell- 
vertreter der Ab Bet Diu. Des letzteren Machbefugniss soll sich 
besonders auf CiTilangelegenheiten beschränkt haben. Später 
wurde diesen beiden WUrdeträgern noch der Chaeham (D3n) hin- 
zugcfdgt, der jedoch gewöhnlich nur im Dienste der beiden ersteren 
stand. Zuerst hatte diese Versammlung alle Macht in Händen, 
die entscheidende Gewalt ging von dieser aus. Das Synhedrion 
hatte die Autorität der „grossen Versammlung" ererbt. Selbst der 
Hohepriester'") konnte von dem Synhedrion zur Rechen schaut ge- 
zogen werden; auf das Geheiss dieser Versammlung wurde Krieg 
geführt und Friede geschlossen; diese überwachte") die Familien- 
reinheit der Priester, kurz sie leitetete den Staat und hatte alle 
Macht in Händen. Wer das Recht hatte, dieser Versammlung an- 
zugehören, darüber schweigen die Berichte; gewöhnlieh waren 
nur bejahrte Mänuer Mitglieder des Synhedrion, daher 'wurden 
diese auch „die Alten" (rfeT^Jrepw, repow/a C^pl) genannt. Lange 
Zeit hindurch besass das Synhedrion diese Macht; erst zu den 
Zeiten des Simon wurde diese bedeutend verringert. „Da gefiel 
es," wie im I. Makkabäerbuche {I. 14) berichtet'*) wird, „dem 
ganzen Volke, den Priestern und AelteeteD, daea Simon „FHrBt" 
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nnd Hohepriester sei fllr alle Zeit, bis ein wahrhafter Prophet 
aufstehen würde, und daes er ihr Fllhier sei uod für das Heilig- 
thnm sorge und jedem sein Amt zuweise aud so Über Land, Wasser 
und Befestigungen herrsche, dass Alle ihm gehorchen und in 
seinem Namen alle Urkunden im Lande ausgestellt werdea und 
dass er sich mit Purpnr und Gold kleide, und dass es keinem von 
dem Volke und den Priestern freistehe, etwas hiervon aufzuhehen 
oder seinem Befehle zu widersprechen oder eine Verschwörung 
im Lande anzustiften oder sich mit Pnrpnr'") zu kleiden oder 
goldene Spangen zu tragen. Es hat dem gesammten Volke ge- 
fnlien, solches Simon zn gewähren und nach diesen Worten 
zu bandeln. Simon hat es angenommen und darein gewilligt, das 
Hohepriesteramt zu versehen und Oberster und Volksfiirst der 
Juden zn sein nnd allein diesen vorzustehen." So weit die Ur- 
kunde. Simon hat also diesem wicbtigen.Volksbescblusse gemäss 
den bedeutendsten Theil der Macht, welche bisher das Synhedrion 
inne hatte, selbst Übernommen^ dieser Versammlnog war somit die 
politische Autorität entzogen, sie war abbäagig von dem Willen 
des Fürsten'^); dieser war unverantwortlich, er konnte nicht mehr 
vor das Tribunal des Synhedrion gefordert werden. Dieselben 
P'inrichtungen bestanden noch während der Regicrangszeit des 
Johann Hyrkan. Er allein hatte über Krieg und Frieden zu ent- 
scheiden; niemals berichtet uns eine Quelle, dass er vor einem 
Feldznge erst das Synhedrion um Erlaubniss gebeten oder be- 
fragt habe. 

Wie es sich mit der religiüseo Autorität des Synhedrion zur 
Zeit des Simon und Hyrkan L verhielt. Über diesen nicht minder 
wichtigen als schwierigen Punkt werden wir später genaueres 
zu hericblen haben, wenn wir Über den Einduss, welchen Hyrkan 
aaf die Entwicklung der religiösen Seeten ausgeübt hat, sprechen 
werden. Für die peinliche Gerichtsbarkeit bestanden in allen be- 
deutenden Städten Gerichtshöfe aus je 3 Mitgliedern'*), die nach 
biblischem Gesetze ihr Urtbeil vollzogen. Hyrkan hatte also 
in den wichtigsten politischen Fragen selbst die t^ntscheidang za 
tollen; in seinen Händen lag das Wohl und Wehe des Jödischec 
Staates"). 

Nach diesen Escursen, die für daa richtige Verständniss 
der Gescbiohto des Hyrkan nothwendig waren, kehren wir zu dem 
Zeitpunkte zurück, der den Anfang der Regierungszeit desselben 
bildet. Ptolemäus ben Ghabnb, der Mörder des Simon, sah sieb 
in seinen Hoffnungen, die er auf das jddisehe und syrische Heer 
setzte, getäuscht und maaste sich in die Feste Dagon**") (oder Dok) 
zurückziehen. Hyrkan L machte sofort alle Anstrengungen, nm 
den elenden Vaterlandaverräther zn bestrafen, die Ermordung seines 
Valers zu sUhnen und seine Mutter und Brüder aus der Gefangen- 
schaft SQ befreien, Nachdem bjrkan iin Tempel zu Jeruialem, 



die vorgesehriebeneu** '), iiHicIitgemäaeen Opfer als Hohepriester 
dargebracht hälfe, rückte er sofoit mit seinem Qeere gegen die 
Feste £>agoii, um dieselbe und mit dieser auch Ptolemäus in Beine 
Gewalt za bringen. Ein seltenes und merkwürdiges Sehanäpiel 
bietet sich hier uhb dar, das wohl einzig in seiner Art dasteht 
Die Waffen des Hyrkan siegten zwar, aber sein Herz wurde beBiegt, 
als Feldherr behielt er die Oberhand, aber ala Sohn seiner Mutter 
wich er vor der Grausamkeit des Feindes zurück; Haes gegen den 
trenlosen Gegner und Mitleid für seine Mutter und seine BrUder 
zog den Kampf in die Länge, so dEisbi derselbe nicht sehr ruhraroll 
lltr Hyrkan beendet wurde. Als dieser alle Anstalten traf, nm 
die Feste Dagon einzunehmen, da nahm der schlaue Ptolemgns, 
weictier das Gemllth des Hyrkan kannte, seine Zuflucht zu einem 
zwar unwürdigen und verwerfliehen, aber für seine Zwecke erfolg- 
reichen Mittei. Um die wiederholten AngriiFe von sich abzuwehren, 
führte Ftolemäns in seiner Noth die Gattin des ermordeten Simon 
und dessen Söhue, die er zurilckbclialtcn hatte, auf die Mauern 
der Feste Dagon, ao dass dieselben von dem Heere des Hyrkan 
deutlich gesehen werden konnten, liess dieselben vor den Augen 
des tieffUhtenden Hyrkan mit allen nur erdenklichen Qnalen mar- 
tern und drohte, seine Gefangenen von den Mauern herabzustürzen, 
wenn nicht sofort die Belagerung Dagons aufgehoben wUrde. Hyrkan 
konnte nicht länger die Leiden der ihm tbenren Angehörigen mhlg 
mit ansehen ; er wusste, dass sein Sieg und die Niederlage des 
FtolemUus seiner Mutler und seinen Britderti den Tod bringen 
würde, und er fasste den edlen Entschluss, die einmal erkämpfte 
Beute wieder aufzugeben und lieber ruhmlos abzuziehen, ehe er 
auch nur die unschuldige Veranlassung eines Mutter- und Bruder- 
mordes sein »ollte. Er betrieb daher die Belngerung lässiger und 
hoffte, dadurch von seinem grausamen Gegner Gnade ^r dia 
unglücklichen Verwandten za erlangen. Doch die muthige Makka- 
bitermutter liebte das Gesammtwohl ihres Vaterlandes mehr ala 
ihr eigenes Leben und das ihrer Kinder; sie wollte mit ihrem Tode 
lieber dasselbe retten als mit ihrem Leben dasselbe getahrden. 
Als sie merkte, dass ihr Sohn Johann, von ihren Leiden erschüttert, 
die Belagerung aufgeben wolle, streckte sie flehend von den Zin- 
nen der Mauern aus ihrem Sohne iliü Hände entgegen und bat 
ihn inniglich, ihrer selbst uneingedenk alles Mögliche aufzubieten, 
um die Macht des Ptolemäua zu brechen und die Ermordung des 
Simon zu rächen; sie selbst wolle freudig den martervollsten Tod 
erleiden in dem Bewusstsein, für die Ehre ihres ermordeten Gatten 
gelitten zu haben. So oft Johann die ermunternden Worte ver- 
nommen und die heroische Entschlossenheit seiner Mutter gemerkt 
hatte, betrieb er die Belagerung Dagons mit mehr Eifer und Nach- 
druck, doch als er wiederum seine von Ptolemäus gequälte Mutter 
erblickte, als er sah, wie sie gegeisselt und gemartert wurde, da 




erfaaste ihn wieder das naUberwindbare Mitleid, und ilim fehlte 
dann der Muth, niit allen ihm ta Gebote stehenden Mitteln setoe 
Pläne ans/.ufUhreu. Der Muth dca rapreron Kriegers kämpfte mit 
den Gefühlen des treuen Sohnes So zog aich die Kelagerung in 
die Lauge, bis das Erlassjahr'"-! liemiikam (Schmituh), welches, 
wie Joaephuö berichtet, ebenso streng wie der Sabbath gefeiert 
wurde und daher die Forlsetzung des Kampfes unmöglich machte. 
Diesen Grund gibt Joscplms als das wirkliehe Motiv an, das 
Hyrkan znr Aufhebung der Bcijigcrung gezwungen hUtte; auf- 
fallend und unwahrecbciiilich ist die Begrllndung fUr den Ab- 
zog des Hyrkan, da das Erli.$sjalir den Belagernden gar nicht 
ßo viel Schwierigkeiten in den Weg BtelUe. Kämpfen durften sie 
in dem t^rlaBSJahre ; Mangel an Nahrungsmitteln konnte nicht ein- 
treten, da dieselben doch am Anfange des neuen Jahrea immer 
Qoch vorhanden waren. Nach der Annahme des Josephns mässte 
die Belagerung Uher 7 Monate gedauert haben, da Üyrkan bald 
nach der Ermordung des Simon im Monat Schwat gegen Dagon 
Torgerllckt war und das Erlassjahr am ersten"^) Tischri beginnt. 
Wie schon neuere Historiker behaupten, ist der wahrscheinliche 
Giand lllr den plützliehen Abzug des Hyrkan von der Feste Da- 
gon darin zu suchen, dasa er seine Mutter und Brüder dadurch 
-von einem qualvollen Tudc retten, und dass er ferner der Gefahr 
vorbeugen wollte, welche ibm durch den Angriff des auf Rache 
HiDuenden Antiüehns Sidetes drohte. Dieser hatte wahrscheinlich 
sich zu dem Kampfe gegen Johann Hyrkan schon lange vor- 
bereitet. Um diesen mit Erfolg aufnehmen zu können, kehrte 
Hyrkan im September des Jahres 135*") (i. e. kurz vor dem I. 
Tischri) von der Feste Dagon nach Jerusalem zürllck. Als Plole- 
mäua ben Ohabub sich von der Belagerung belrcit sah, schonte 
er weder die Mutter noch die Brüder des Hyrkan ; er tödtete sie und 
begab sich flüchtig zu dem Fürsten Zeno Kotylas, welcher in 
Philadelphia*'') seinen Sitz halle. Von hier aus konnte er leicht 
ZU den wilden WUstenstümmen seine Zuflucht nehmen, wenn 
Öyrkan ihn iUr seine Verbrechen strafen sollte. 

Sofort nach der Niederlage, die Simon dem Syrerheere 
beigebracht hatte, wollte Antiocbus Sidetes einen Rachezug gegen 
das jüdische Reich uuternebmen, doch Bürgerkriege und Thron- 
streitigkeiteu hielten ihn stets von seinem Unternehmen ah. Erst 
im Herbste des Jahres iSö a. Chr. gelang es ihm, seinen Plan 
zur Ausführung zu bringen**'*). Von der richtigen üeberzeugung 
geleitet, dass von der Hauptstadt Jerusalem das Wohl und Wehe 
des gesammten jüdischen Staates abhänge, rückte Antiochus sofort 
nach der Verwüstung einzelner Gegenden ge;:en Jerusalem und um- 
zingelte diese Festung mit einem Lager, das sieben Mal um 
die Mauern der Stadt gezogen war ; trotz dieser so grossen Aa- 
strengnuyen konnte Antiochus wegen der Festigkeit der M.inero. 



und der Tapferkeit der Belagerlen keine bedeutenden Erfolge er- 
ringen, zumal nocli seine Truppen eine Zeitlang dnrcti Wasser- 
manget hart bedrängt und beinahe vor Mattigkeit erschöpft waren. 
Dieses Uebel war bald nach vielen Regengüssen"') beseitigt. Als 
die syrischen Trappen sich wieder erholt hatten, nahmen sie die 
Belagerucg mit unverdrossenem Matlie auf. In dem ebenen Ter- 
rain, das sich längs des südlichen Theiles der Manern aas- 
dehnt, errichtete Antiochus Thürnie, welche mit drei Spitzen oder 
nach der Anffassung anderer mit drei Stockwerken (rpi'AoJoi) 
versehen waren, damit die Soldaten von den höher gelegenen 
Punkten aus die feindlichen Befestigungen leichter zerstören 
könnten'^). Ferner liess Antioclius tiefe und breite Gräben rings 
nm die Stadt ziehen, um so vor den Ausfallen der belagerten 
Feinde geschützt zu sein. Aach Hyrkan that alles MUglicbe, am 
die Stadt von der Belagerung zu befreien; sobald er einmal die 
Sorglosigkeit der Feinde merkte, versuchte er, mit Muih durch 
plStzliche Ausfälle dieselben zu Überrumpeln; sobald ihm dieses 
misslungen war, zog er sich, geschützt von den Mauern, mit Vor- 
sicht in die Stadt zurück. So milde und gerecht auch Hyrkan 
sonst gegen die Seinen war , so musste er doch hier als Soldat 
und Feldherr in einer so bedenklichen Situation alle KUcksicbten 
der Humanität aufgeben, um uur die Hauptstadt und mit dieser 
die Unabhängigkeit seines Vaterlandes zu retten. Während er 
bei der Belagerung der Festung Dagon, von Erbarmen für seioe 
unglückliche Mutter und seine gemarterten Brllder erfüllt, nur der 
Stimme seines flthlenden Herzens folgte und unverrichteter Sache 
heimkehrte, trotzdem er bei einem hartnäckigen Kampfe den 
Ftolemäus zur Capitulation hätte zwingen können, so sab er sich 
jetzt, wo Grösseres und Wichtigeres auf dem Spiele stand »Is 
damals vor Dagon, zu der scheinbaren Grausamkeit gezwungen, 
alle diejenigen Bürger aus der Stadt aufzuweisen, die fUr die 
Befreiung des Vaterlandes nichts leisten konnten und noch dazu 
die vorhandenen Lebensmittel aufzehrten. Diese aus Jerusalem 
vertriebenen, hUltlosen Flüchtlinge hofften, dass Antiochus sie unge- 
fährdet durch das syrische Lager werde ziehen lassen. Antiochus 
jedoch, welcher die Stadt auch durch Hunger zur Uebcrgahe zwingen 
wollte, sandte die um Schutz liehenden, vertriebenen BUrger zn- 
rUck ; ein schreckliches Ende erwartete diese Unglücklichen, um- 
herirrend zwischen den Manern Jerusalems und den Befestigungeo 
der Syrer, kamen sie, vom Hanger geplagt, jämmerlich um. Nor 
wenigen wurde, als das Laubbüttenfeat'") und mit ihm der baldige 
Friede herannahte, von Hyrkan der Eintritt in die bedrohte Stadt 
wieder gestattet. Fern liegt es uns, diese Hartherzigkeit hlllflosen 
Menschen gegenüber erst zu entschuldigen; eine grausame Noth- 
wendigkeit hat Hyrkan, der von seinem Volke so sehr geliebt 
wurde, gezwongeu, zu diesem Vcrfahreii seine auflacht zq 
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nehmen. Alu BelHgerer vor Dagous Thoren bewährte er eich 
als tromnier Hohepriester, als Belagerter ia Jerasalems Mauern 
zeigte er sich als tapferer Feldherr. Das syrische Heer be- 
lagerte hartDäckig Jerusalem, unr wenig Hoffnung auf Rettung 
nod Befrei an g war fUr Hyrkan vorhanden. Verschiedene Er- 
eignisse traten ein, die für die Entscheidung des Krieges be- 
dentnngsvoll warea. Äntiochas, der längere Zeit fern von seinem 
Vaterlande vor Jernsalems Thoreu weilte, hatte wohl Kunde 
erhalten, dass die Parlhcr, welche in Armenien und in den west- 
lichen Provinzen Persiens ihre Wohnsitze hatten, die Zeit seiner 
Abwesenheit benutzt hatten, um durch wiederholte Einfälle die 
Ostgrenzen des syrischen Reiches zu beunruhigen. Er sah sich 
daher gezwungen, jede Gelegenheit zn ergreifen, um so bald 
als möglich unter annehmbaren Bedingungen mit Hyrkan Frieden 
zu schliessen und dann die vom Osten ihm drohende Gefahr zu 
beseitigen. Hyrkan war ebenfalls gezwungen, in jedem Falle 
nachzngeben, da die Noth innerhalb Jerusalems bereits den Gipfel- 
punkt erreicht halte. Josephus, der Überhaupt über diesen Feld- 
zug des Antiochus kurz hinweggeht, erwähnt diese zwingenden 
Gründe nicht, welche den Frieden herbeigeführt haben ; seltsame 
Veranlassungen führt er an, die den Antiochus zu dem Friedens- 
schlngse bewogen haben sollen. Als das Lanbhlitteafest heran- 
nahte, Bo berichtet Josephus, sandle Hyrkan Gesandte an Antiochus, 
die einen siebentägigen "°) Waffenstillstand erbitten sollten, um 
das Fest würdig begehen zu können. Antiochus bewilligte 
in seiner freundlichen Gesinnung nicht nur den Waffenstillstand, 
sondern erwies auch freiwillig den Jaden viele Begünstigungen. 
Er selbst sandte dem Hohenpriester die vorschriftsmässigen Festea- 
opfer, er schenkte ihm Stiere mit vergoldeten Hörnern nnd 
goldene nnd silberne Becher; auch das .jüdische Heer bewirthete 
er auf das glänzendste, nicht ähnlich jenem grausamen Antiochus, 
der nach Eroberung der Stadt mit verbotenen und unreinen Thieren 
die Heiligkeit des Altars verletzte uud das religiöse Bewusstsein 
der Juden auf das schimpfiicbste beleidigte. Znm Danke fUr die 
edlen und guttesfUrcbtigen Handlungen des Antiochus legte man 
demselben den Ehrennahinen Eurrg,?!;.; bei. Hyrkan, überzeugt 
von dem Edelmuth seines Gegners, schickte Gesandte an Antiochus, 
nm unter annehmbaren Bedingungen Frieden zu schliessen. Trotz- 
dem einige den Juden feindlich gesinnte Ratligeber dem Antiochus 
riethen, das Volk der Juden wegen Beinet Hartnäckigkeit und 
Abgeschlossenheit vollständig zu vernichten, bewilligte er dennoch, 
vom Wohlwollen gegen seine Feinde nnd von der Liebe zum Frieden 
geleitet, denselben unter den Bedingungen den Frieden, dass die 
Belagerten die Waffen ausliefern, die Abgaben JUr Joppe"') nnd 
ftlr einige andre Städte geben und eine syrische Besatzung in 
Jernaalem auluehmeu sollten, Hyikan erklärte sich bereit zt) 
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tillen diesen Beilingungen, uuriiirfeiii einen Punkte wollte er nicbt 
nacfagebeo, dasa in Jerusalem eine syriBcLe Heaatüuiig aiit'i^enommeD 
werden sollte, ans Furebf, dass diese von Neuem Veranlassung zn 
Streitigkeiten geben konnte. Zum Ersatz dafür Ubei'gab Hyrkao 
dem SyrerkUnig Geiaseln"''), unter denen sich auch sein eigener 
Brnder befand. Fernei* verpflichtete er sieb, 500 Silbertalente 
Syrerkönige zu zahlen, von denen er 3ö0 bald gab""). Er 
dl das Grab Davids geöffnet und ans diesem einen Schatz von 
3000 Silbertalenten gehoben haben. Auch Herodes soU^^), wie die 
Sage lantet, die Gräber der Könige David nnd Salomo geOfinet 
und viele Kostbarkeiten daselbst gefunden haben. Antiochns hatte 
das Geld notiiweniiig gebraucht, da er den Feldzug gegen die 
Parther unternehmen nnd mit Geld ein neues Heer anwerben 
wollte. Bevor Anttochns von Jerusalem abzog, liess er noch die 
Haaeru der Hauptstadt schleifen"''). Sehr sonderbar klingt diese 
Kachi'icht, dass Hyrkaii gerade, um das Hüttenfest wUrdig feiero 
können, einen Wadenstillstand von sieben Tagen sich erbeten 
ibe. Während der elfmonatlichen Belagerung sind so viele Fest^ 
18 Passahfcst, das Wochenfest, das Neujahrsfest, das VersOfanangg- 
it und 80 viele Sabbathe vorbeigegangen, ohne d;iss Hyrkan 
idenken getragen hatte, au diesen Fesitagen, die das Uhtten- 
it zum Tbeil an Heiligkeit Überragen, gegen seine Feinde za 
ipfen. Es war ja auch vom strengreligiösen Stanilpnnkte aus 
iBtattet, in einer so gefährlichen Situation die Festtage zu ent- 
'eihen. Sollte Hyrkan plfjtzlich am LaubhUttenfeste solch fromme 
iwandluDgen empfunden und der Feier dieses Festes wegen die 
äffen aus der Hand gelegt haben? Sollte Antiochas, „der Fromme", 
_ seiner Liebe zu dem jtldischen Volke, die Josephus als Ver- 
iilttlerin des Fnedens hinstellt, die ans der Stadt vertriebenen 
Borger nicht in sein Lager aufgenommen und sie dem Hungertode 
prei8gegel)en haben? Hätte der Syrerkönig solch' harle Bedingun- 
gen Hyrkan auferlegt und die Mauern Jerusalems zerstört, 
wenn er solch' freundliche Gesinnungen seinem besiegten Feinde 
gegenüber gehegt hätte? Ebenso wie Josepbns die inueren 
Motive nicht angegeben, welche Hyrkan von Dagon nach 
Jerusalem riefen, so hat er auch hier vergessen, die eigentlichen 
Gründe anzuführen', die Antiochus zum Frieden bewogen haben, 
nnd die ein anderes Liebt auf die Sachlage werfen. Josephng 
hegnllgte eich mit dem NebenBäcfalicheu und Zufälligen und liess 
die Hauptsache und das Wesentliche weg. Antiochus war in 
Folge der Tapferkeil der belagerten Feinde und in Folge der 
Einfälle, die die Partlier in sein Gebiet machten, zum Frieden ge- 
nöthigt, ebenso wie Hyrkan, der sich mit seinen Truppen kaum 
noch in seiner Hauptstadt halten konnte. Die Notli war auf das 
Aeusserste gestiegen, zu den grausamsten Mitteln musste Hyrkan 
seine Zuflucht oehmenj um die !Noth zu mindern. Wir dttrfeq 



allerdings darin Joseplius Glauben schenken, dasa mii die 
Zeit des LaiibblitlcnfeMteg, also 11 Monate nacb Hegion der Be- 
lagerung, Hyrkan um einen WafTenstilUtand bat, nidit aber def 
Feier des Festes wegen, sondern nur, um den Frieden damit an- 
zubahnen, und dass dieser dann später unter den oben erwähnten 
liarteo Hedingungeu zu Slaude kam. Hyrkan musste sich in das 
Unyermeidliehe fttgen, er war von dem syrischen FHisleu wieder ab- 
hängig"") geworden. Den Elirennamen K^Vr/i;;,,- hatten die Juden 
dem Antiochus wohl nur beigelegt, um ihm zu schmeichelo 
und ihn gUnglig zu stimmen, oder auch, weil er in Wahrbeit, mit 
Antiochus Epipbanes verglichen, diesen Beinamen verdiente, da er 
nicht, wie seine Ratbgeher es beabsichleten, die Vernichtung, sondern 
iiur die Bcaiegung der jüdischen Nation erreichen wollte. Hyrkan 
soll"') die 3jOO Talente, die er im Grabe Davids gefunden 
hat, in die Staatskasse gebracht haben; dieses Geld, über dessen 
Ursprung ein gebeimnissvolles Dunkel herrscht, leistete ihm vor- 
treltliche Dienste. -Sein Heer war in Folge der anstrengenden 
Kämpfe und in Folge der laugen Belagerung sehr geschwächt, 
gerade jetzt bedurfte er sehr vieler Truppen, um seine Ziele, die 
er vom Beginn seiner Regierung an mit liifer verfolgte, zu er- 
reichen. Hyrkan war der erste jUdisclie Fürst, welcher, dem 
Beiepiclc der Nachbarn folgend, fremde Truppen, in Sold nahm, 
nm mit HUlfe dieser die Grenzen seines Vaterlandes schUtzcu 
and die Syrer bedrohen zu kiinnen, Antiocbus Sidetes zog noch- 
mals, wie Jüscphns crziihlt, in friedliclier und freundlicher Gesin- 
nung nach Jerusalem, erwies d.iselbst dem jüdischen Volke viele 
Liebesdienste, bewirthete das Heer auf das Glänzendste und be- 
mühte sieb, die Gunst des judischen Volkes sich zu erhalten. 
Alles dieses tluit er. um an dem jüdischen Volke eine feste Stütze 
zu haben in seinen Unternehmungen gegen die Parther. Hyrkan 
würde wohl damals, als er solche bedeutende Feinde in seinem 
eigenen Lande noch zu besiegen hatte, nicht freiwillig in ein frem- 
des Land gezogen sein, wenn er nicht in gewissem Sinne als Va- 
sall des Antiochus dazu gezwungen gewesen wäre. Er zog 
nun im Jahre l.^l'-""j a. Chr. an der Spitze eines Heeres mit An- 
tiochus Sidetes gegen die Pariher. Mächtig waren die Heere, 
die sich gegenüber standen; der Partherkünig rückte mit 
120,000 Mann gegen Antiochus Sidetes los, der mit einem nicht 
minder bedeutenden aber durch Luxus und Sittcnlosigluil ver- 
dorbenen Heere Widerstand zu leisten suchte'-""). Sehr grossj tie- 
fabr drohte dem syrischen Reiche; bereits am Kiiphrat stand das 
parthieche Heer. Erst nach "") drei blutigen Schlachten konnte 
Antiocbus wieder Babylon einnehmen. Der Anfang des Krieges 
war somit für Antiocbus von Gluck begleitet. An diesen Kämpfen 
hatte wohl auch Hyrkan Theil genommen; wenn auch hierüber 
oiahtB bestimmtes beriet' ^t wird, so kijuuen wii' es daraus ent- . 
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ihmen, dass nach der glaubwürdigen Ueberliefernng des Niko- 
laas'"') DainasceDUB der jüdische Fürst luit Autiocbns am 
Flnsae Lykus nach Besiegung des parthiscben Feldherrn JndateB 
noch vereinigt war. Erst musste Antiochus nach giegreichen 
Kämpfen Babylon eingenooimen haben, bevor er mit Beinern Heere 
zum Flusse LykuB gelangen konnte. Daselbst hat Antiuchus sein 
Heer zwei Tage rasten lassen, um der Bitte des frommen Hyrkao 
zu willl'abren, welcher an dem Wochenfeste nicht weiter vorrücken 
wollte. Dem Wocbenfesle, welches damals nur einen Tag gefeiert 
wurde, ging ein Sabhath voran, so dass es Hyrkan für nothwendig 
fand, zwei Tage zu rasten, um Sabbath und Festtag voreehriltB- 
mässig zu feiern '"-'). Der Syrerkönig machte täglich sieg- 
reichere Fortschritte; für den Partherkönig Pbraates wurden die 
Verhältnisse immer trauriger, da die Meder und Perser sieb eben- 
lalls seinen Feinden angeschlossen hatten. Antiochus konnte in 
Folge seiner siegreichen Kämpfe bald selbst in Parthien einfallen. 
In dieser Bedrängniss unterbandelte der PartberfUrst mit Antiochtui, 
um Frieden zu schlicssen. Doch als dieser allzu harte Bedin- 
gungen stellte und die Ösllicben Satrapien wieder gewinnen wollte, 
Hngen die Perser and Meder an, neidiaeb auf die Macht der Se- 
lenciden, sich vor Autiocbus zu fürchten und gingen zu dessen 
Feinden über. Wahrscheiulich war Hyrkan zur Zeit, als Autiochas, 
der Sieger, nicht mehr der Hlllfe bedurfte und Friedeosbedingnn- 
gen dictiren zu können glaubte, bereits in seine Heimatb zurück- 
gekehrt. Sicher ist, dass Hyrkan bereits in Palästina war, als 
Antiochns geschlagen und getödtet wurde. Der Abfall der Perser 
und Meder ermuthigte den Partherfiirsten. Letzterer sammelte 
bald ein mächtiges Heer und besiegte die Truppen des Antiochns, 
der selbst in der Schlacht gefallen '""; sein oder - wie Andere be- 
richten — sich nach der schmählichen Niederlage verzweifelt'"*) 
den Tod gegeben haben soll. Dieses geschah im Jahre 129 
a. Chr. ""•) Schreckliche Wirren traten nach dem Tode des 
Antiochus im syrischen Keiche ein, innere Bürgerkriege und 
feindliche Einfälle vernichteten die Macht dieses Staates. 
Demetrius Nikator, welcher nach langjähriger Gefangenschaft 
von den Partbern frei gelassen wurde, um gegen seinen Bruder 
Antiochus Sidetcs eine Verscbwürung anzustiften und so dessen 
Macht zu brechen, setzte sich nun nach dem Tode seines 
Bruders zum zweiten'"") Male die Krone auf das Haupt. Nach 
des Antiochus Tod wollten die Parther ihn wieder gefangen 
nehmen, doch es war zu spät ; er hatte sich bereits des sy- 
rischen Thrones bemächtigt Dieser Demetrius war in Folge 
seiner elenden und niedrigen Gesinnung und seiner gransamen 
Handlangen bei seinem Volke sehr verhasst, nur 3 Jahre (128 — 1?")) 
war es ihm vergönnt, trotz der grössten Unruhen sich in seiner 
Herrschaft za behaupten, Hyrkan, der während dieser Zeit bereits 



in seinem Lande sieb aufhielt, erkannte richtig die Situation; auf 
jede Weise suchte er, sein Heer zu kräftigen nnd mit neu erwor- 
Denen Söldnerschaaven zu vermehren, so dass C8 ihm in kurzer 
Zeit gelang;, sogar oöensiy ^egen den feindlichen syriscben Nach- 
barstaat vorzugehen. Dieser günstige Umschwung der Dinge ist 
nicht allein der Tüchtigkeit und Umsicht des Hyrkan zuzuschreiben; 
er war ein vom Glück begünstigter Herrseber, Die inuern Kämpfe, 
welche Deraetrius li. vollauf beschäftigten und die Kraft der 
Syrer schwächten, förderten die Unternehmungen des jüdischen 
Fürsten""). 

Bevor wir die Kriegsunternehmungen des Uyrkan im Einzelnen 
verfolgen, müssen wir zuerst Über die Gesandtschaften, die 
Hyrkan I. nach Korn abgeschickt haben soll, uns eine klare Vor- 
steliuug zu verschafTen suchen Da eine derselben, wie es die 
weitere Untersuchung ergeben wird, der Zeit, in der wir uns 
gerade befinden, angehört, so mUssen wir uns hier in der 
Erzählung der Kriegsunternehmungen des Hyrkan unterbrechen. 
Uyrkan wollte sein Reich erweitern, die Macht der Syrer brechen, 
die Feinde in seinem eigenen Lande unschädlich machen. Um 
seine Zwecke leichter und sicherer erreichen zu können, bemühte 
er sich, einen Schulz an dem mächtigen Volke der Römer zu ge- 
winnen. Er folgte dem Beispiele seiner Vorgänger, Juda, Jona- 
tbau und Simon, welche alle mit dem römischen Senate ein 
Schulz- und TrutzbUndniss ('^i',"^ajt''*) schlössen, um von diesem 
gegen ihre feindlichen Nachbaru geschlitzt zu sein. Hyrkan wollte 
das Joch der Syrer von sieb abschütteln, die Jdnmäer, Samaritaner 
und die Hellenen, welche in seinem Lande noch vorbanden waren, 
sich vollständig unterwerfen; um alles dieses zu erreichen, bedurfte 
er der Freundschaft der Römei'. Vorerst kam es ihm darauf an, 
die von den Syrern besetzten Städte des jüdischen Gebietes wieder 
in seine Gewalt zu bringen und überhaupt die Syrer fUr immer 
zu demütUigcn. Die Kj>mer, die damals nach den für sie 
ruhmvoll beendeten macedonischen Kriegen und nach der Zer- 
störung Carthagos auch in Asien eine mächtige Autoritüt erlang^ 
hatten, mischten sich gern in die Verhältnisse der asiatischen 
Völkerschaften eiu, nicht aus wahrer Sympathie für die jüdische 
oder eine andere Nation, sondern nur, um dann bei den Verivicke- 
lungen und Verwirrungen in Asien ihren Eintluss geltend zn 
machen und das römische BUndniss (focdus Komanum) in die 
römische Herrschaft (Imperium Romanum) zu verwandeln. Eine 
grosse Coufusion bat Josephus in der Darstellung angerichtet, 
welche über die verschiedenen Gesandtschaften nach Rom und die 
Seuatsdccrete handelt. Wir wollen zuerst den von ihm (Ant. Xlll. 9,2) 
in der Kegierungszeit des Hyrkan angeftibrten Senatebeschluss 
näher betrachten, und wir werden linden, dass dieser der Zeit 
anjjehOrt, in welcher ü^rkan nach dem Tode des Antiochufi Si- 



detes sich zo seinen UnternohmHngen vorbereitete, und nicht der 
Zeit, die Joseplins ihm anweist. Hyrkan sandte SimoD, Sohn 
des Dositheos, Appolloninp, Soliu des Alesander, Diodorus, Sohn 
des Jason, nach Rom, um von dem Senate niid dem rümisciien 
Volke sicli die alte BundeegenosseDSchaft nnd Freundeehaft 
seiner Vorgänger erneöeni zu lassen. Ferner baten diese Ge- 
sandten den Senat, die Syrer zn veranlassen, dass sie die gegen 
den früheren Senatsbescliluss crolierten Städte Joppe"*) mit dem 
Hafen nnd Gasara mit den Qnellen nnd alle übrigen von Antiochna 
I (Sidetes) eroberten Städte licniusgeben sollten, ferner sollte es den 
» wrischen Kriegslieercn streng nntersagt sein, dnrcli das Gebiet 
des jüdischen Staates oder der diesen unterworfenen Völkerschaften 
ihren Weg zn nehmen; ferner sollten rßmischo Abgesandte selbst 
nach Asien kommen, um den Senatsbescliluss aiiszuffUiren nnd die 
von dem syrischen Heere angerichteten Verwlistnngen abzetsehStzen. 
Anch sollten den jüdischen Gesandten Geleitbriefe an die Forsten 
und Könige mitgegeben werden, nm sie anf ihrer Rückkehr nach 
Jerusalem vor Unbilden zu schützen. In der Senatssi tznng, die 
am Anfang'"") des Monais Februar der Praetor Fannius, Sohn 
des Marens, unter Beisitz des L. Manlins und des C. Sempronino, 
des Sohnes des C. Falerna, berief, bewilligte der Senat den 
judischen Gesandten ihr Verlangen. „Er erneuerte das BUndniaa 
mit guten Männern, welche von einem gnten und befreundetet 
Volke gesandt worden sind." Der Praetor Fanning gab den Ge- 
sandten Geld aus der Staafskssse nnd ein Geleitschreiben an die 
Fürsten derjenigen Länder, die sie auf ihrer UUckreise nach Jeru- 
salem berühren mussten""). So viel können wir ans den Worten 
des Josepbus entnehmen. Versuclien wir es hier, den bestimmten 
Zeitpunkt für diese Gesandtschaft und die näheren Umstände, 
die sich an diese knllpfen, zu erkennen. Die bedeutendsten 
Historiker und Philologen der Gegenwart wie Mommsen'") und 
Ritschl"") suchten die Schwierigkeiten, welche die von Josephns 
erwähnten Gesandtschaften und SenatsbeschlUsse darbieten, zn be- 
seitigen nnd die Widersprüsche zu lösen Von den anderen Qe- 
sandlscbaften, welche Juda'"), Jonathan"*) nnd Simon"*) nach 
Rom geschickt haben, kann hier nur in so weit gesprochen wer- 
den, als sie mit der Gesandtschaft des Hyrkan zusammenhängen, 
die wir jetzt näher zn betrachten haben. An der Echtheit des 
von Josepbus (Ant. XIU. 9.2.) erwähnten Senatsbeschlusses kann 
durchaus nicht gezweifelt werden. Alle Einzelheiten, die darin heBOD- 
ders erwähnt werden, stimmen genau mit der politischen Lage 
des judischen Staates zur Zeit des Hyrkan Uberein. Gasara and 
Joppe, deren Besitz Hyrkan von den Kömern bestätigt wissen 
wollte, waren bedeutende Städte, um deren Besitz jüdische Fürsten mit 
den benachbarten Syrern hUnlig stritten. Der von den Syrern 
besiegte Hyrkan masste darauf bedacht sein, die jüdischen Städtf, . 



welche die Syrer genommen, wieder in seiuo Gewalt zn bringen. 
Mit dem Besitze Joppes war ancli eine bedeutende Geldeinnahme 
verknüpft. Die Steuern, die für alle über Joppe traneportirten 
Waarea eingezogen wurden, und dio Hafengelder müssen damals 
sehr bedeutend gewesen sein, da Joppe die berühmteste Hafen- 
stadt in dieser Zeit war. Diese Gelder, wie der Schadenersatz, 
welchen Hyrkan von den Syrern fdr die Verwtlstnng des Jüdischen 
Gebietes verlangte, konnte er damals auf die Werbung von Söld- 
nerheeren gut verwenden, um dann mit einem zahlreichen Heere 
seine Kriegsnnternehmungen zu beginnen. Josephus läset die Ge- 
sandlschaft erst nach der Unterwerfung von Samaria und Iduniäa in 
Rom ankommen. Sollte Hyrkan aber wirklich nach den glänzenden 
Siegen über Samaria und Jdumäa, nach der Eroberung von vielen sy- 
rischen Städten aus Furcht vor den nach vielen Niederlagen nnd 
blnligen Bürgerkriegen so sehr geschwächten Syrern den rümischea 
Senat um Hülfe gebeten haben, ihm das zu geben, was er sich 
selbst genommen hatte? Hätte er nicht vielmehr in dieser 
Zeit nur nm die Bundesgcnossenscbaft mit den Römern und um 
die Bestätigung seiner Eroberungen gebeten? Wozu und mit wel- 
chem Rechte hätte damals Hyrkan Schadeaersatz von den Syrern 
verlangt, denen er selbst so viel Gebiet entzogen hatte? Es ist 
nnmöglieh, dieses SC. in die Zeit zn versetzen, als Hyrkan bereits 
siegreich die Grenzen seines Vaterlandes ausgedehnt hatte, da 
wir den Inhalt des SC keineswegs mit den Verhältnissen dieser 
Zeit in Einklang bringen können. Wir können auch nicht das 
SC. in das erste Regierungsjahr des Hyrkan versetzen, als 
Antiücbus Jerusalem angriff und der Judische Fürst von den 
Römern einen Schutz gegen die angreifeudeu Feinde ver- 
langte, denn die Bestimmung'"^) des SC, dass die Syrer alle 
von Antiochus eroherteu Städte herausgeben sollten, lässt mit Be- 
stimmtheit darauf schliessen, dass dieses Decret nach dem sieg- 
reichen Feldzuge des Antiochus abgefasst sein muss. Auch die 
Thatsache, dass Hyrkan sich den harten Bedingungen des Anti- 
ochns unterwerfen und demselben auf seinem Feldzuge gegen 
die Partber Vasallendienste leisten musste, bestätigt unsre An- 
□abtue^ denn hätte Hyrkan sich von Antiochus so unterdi ticken 
lassen oder vielmehr hätte Antiochus ungestraft das Jüdische Reich 
sich unterwerfen können , wenn der römische Senat das die 
Jaden so sehr begünstigende Decret bereits erlassen hätte? 

Nach nnsrer Ansieht bat Hyrkan 1. die Gesandtschaft nach 
Rom geschickt, als er von dem Feldzuge gegen die Parther zu- 
rückkehrte nnd den Plan fasste, das Joch der Syrer von sieh ab- 
zuschütteln und sein Reich nach allen Himmelsgegenden zu erwei- 
tern. Zu diesem Zwecke bedurfte Hyrkan der schützenden Macht 
des Senates and des Geldes, um seine Unternehmungen aus- 
fUbrea zu können. Die formellen Schwierigkeiten in deu SC, 
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welche zur Zeit des Ilyrkan und seiner Naclifolgergefasst wurden, 
aiml bereilB von MoinniBen, Rilschl, MendelBoliii ete, tienierkt und 
zum Tlieil begeiligt worden; wir künnen datier dieses echoD eo 
oft b<^fiproclieDG Thema Übergehen. Unter den von Josephns uns 
Überlieferten Senatsconsultcn begegnen wir noch einem""'), wel- 
ches von vielen Forschern in die Zeit unsresHyrkan versetzt wird. 
Das SC""), welches Josephus (Ant. XIV. ^,ö.) uns vorfQhrt, 
bietet sehr viele Schwierigkeiten dar. Nach der AusfUhrui^ 
H Josepbua sollte in diesem Decrete die Bewillignng des rümiacbea 
inates gegeben sein, dass die Muuern in Jerusalem aufgebaut 
'erden Bollen, doch nichts verlautet davon. Die Namen der 
jüdischen Gesandten wie Alexander, Sohn des Jason, Numenioa, 
Sohn lies Anliochus, Alexander, Sohn des Dorothcus, sind «hr 
verdächtig. Dieselben stimmen außallender Weise mit den Namen 
derjenigen Gesandten Überein, welche zu Jonathans''") Zeit nach 
Rom gegangen sein sollen. Nnmenius, Sohn des Antiochus, wird 
in beiden Decreten als Gesandter verzeichnet, für Alexander, Sobo 
des Jason, wird daselbst Autipater, Sohn des Jason, angeführt; 
auch kehren diese beiden Namen in der Gesandtschait wieder, 
die Simon nach Sparta geschickt haben soll. Diese Umstände 
baben viele gelehrte torscher bewogen, dieses SO., das in der 
Zeit Hyrkana 11. unmöglich seine Stelle finden kann, in die Zeit 
Hyrkans I, zu verlegen. Schon Scaliger hat dieses gethan nud 
diesem sind viele gefolgt. Unniüglicb iBt es, die beiden SC. 
(Ant. XIII. 9,'2 und XIV. 8,5.) zu indentificiren, denn weder Inhalt 
noch Form noch die Namen der Gesandten und Consuln haben 
Aehnlichkeit mit einander. Ritschi und Mendelsohn haben in Über- 
zeugender Weise dargcthan, dass dieses SC. der Zeit des Simeo 
angehört. Nach dem Uerichic des 1. Makkabaerbuches'-'^ soll 
Numenios nach Rom gegangen sein, um die RundesgenossenscUafl 
des Senates mit Simon zu befHrworlen. Einen goldenen Schild 
von lUÜO Mintn brachte er dem Senat zum Geschenk Die an- 
gebliche Gesandtschaft unter Hyrkan 11. brachte dem Senat einen 
Schild im Wertbe von 50,000 Goldstücken zum Geschenk. Mendel- 
eobu hat nachgewiesen, dass lOOO Minen naeh der damals gellen- 
den Währung denselben Werth hatten als 50,000 Goldstücke'*'). 
Der Inlialt der beiden ActenstUcke ist ungefähr derselbe, in beiden 
ist besonders hervorgehoben, dass der Senat den Schild ange- 
nommen habe. Josephus seihst'-'-) erwähnt die Gesandteehatt, 
welche unler Simons Herrschaft nach Korn abging, ohne aber ans- 
ttlhrlich Über dieselbe zu sprechen, wie er es sonst zu thnn pflegt. 
Aucfa JustinuB'^^) berichtet, dass Simon mit den Römern ein BUnd- 
ois« geschlosBen habe. Hieraus folgt, dass das von Josephus in 
die Zeit Hyrkans II. versetzte Senatsconsiilt weder dieser Zeit 
noch der Üyrkans I. sondern der Zeit des Simon angehört. 
Doch eine Schwierigkeit muss noch gelöst werden, bevor wir 
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Iteser Ansicht folgen kßnnen, ohne irgend welche Bedeuken dabei 
zn haben. Dem fraglichen SC. folgen die Worte'"): „Dieses iat 
geschehen im neunten Jahre des Monats Panemos anter der Be- 
ßiernng des HohenprieBlers Hyrkan." Simon selbst aber hat nach 
der Angabe'"} des Josephus nur 8 Jahre regiert, mithin würde, 
wenn man auch bei Josephus für „Hyrkan" „Simon" liest, immer 
noch die eine Schwierigkeit bleiben. Dieser Schwierigkeit kann 
man anch nicht durch die Annnüme aus dem Wege gehen, dass 
Josephus hier der jüdischen Chronologie folgt, welche mit dem 
ersten Nissan '''>) ein neues Regterungsjahr eintreten lässt, so dass 
von Simon, trotzdem er nur 8 volle Jahre die Hohepriestertvllrde 
bekleidet hat, dennoch die oben erwähnte Zcitbestimmnng gelten 
kann. Nach den entscheidenden Beweisen, welche fiitschl and 
Mendelsohn anfuhren, mnss dieses SC. in das V. Jahr der Regie- 
rangszeit des Simon, in das Jahr 139 v. Chr. gesetzt werden, eine 
Zeitbestimmung, die mit der eben angeführten durchaas nicht in 
Uebereinstimmung zu bringen ist. Es bleibt nns kein anderer 
Ausweg Übrig als der, den Mendelsohn gefunden, dass die letcten 
"Worte: TxSrjiey^vsTtiK.t.k. auf das bald folgende pergamenische 
Decret zu beziehen sind, weiches ebenfalls das Datum des Monats 
Panemos hat. Momtnsen'^') tritt Ritscfal und Mendelssohn ent- 
gegen, er behauptet, dass das SC. (XIV. 8,5.) Hyrkan II. ange- 
hört und weder in die Zeit des Simon noch in die des Hyrkan 
I. zu versetzen ist. Besonders stutzt er seinen Beweis auf die 
Annahme, dass die „aedes Concordiae" (^i'xiiiu.ovoixi^^ in welcher 
die Senatssitzung stattfand, erst von L. Opimius nach Beendigung 
der gracchischcn Unruhen a. 121 a. Ohr. aiilgehaot worden, mithin 
das oben besprochene SC. in die Zeit, welche dem Jahre 121 
folgt, zu verlegen ist. Wir können uns hier nicht näher aaf die 
sehr gelehrte Abhandlung Mommsens einlassen, da auch dieser 
Forscher Jedenfalls die Ansicht Scaligers verwirft, dass das SC. 
Johann Hyrkan angehört, mithin in dem einen fUr uns be- 
deutendsten Punkte Ritschi und Mendelssohn beistimmt. Da 
Mommsen selbst zugiebt, dass auch zu Simons Zeit eine aedes 
concordiae in Rom gewesen ist, nnd sonst Alles dafUr spricht, 
dass dieses Decret der Zeit Simons angehört, so können wir 
der Ansicht Ritschis und Mendelsohns folgen nnd annehmen, dass 
die damalige Senatssitzung im Jahre 139 in diesem Tempel statt- 
gefunden hat, trotzdem dieser sonst nicht fllr diesen Zweck be- 
atimmt war. 

Noch ein Senalsconsult, welches sich in den Antiquitäten 
(XIV. 10,^2.) findet, wird von manchen Gelehrten in die Zeit des 
Johann Hyrkan verlegt, RitscliI legt diesem sehr verdächtigen 
Decret historische Bedeutung bei. Um dasselbe io "^ie Zeit 
^rkans I. versetzen zu können, ist er gezwupgen, einige nicht 
■mwesentlielie Emendationen'-^l vorzuuehmeii. la die&e,«i. Ü^^^'sJ. 
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wird TOQ dem BilndniBs gespruchen, welches die JudeD mit dea 
Fergameoern geschlossea haben aollen. Dieses Decret stammt 
Jedeofalls Dicht aus dem Anfange der Regierungszeit Uyrkans I., 
da fUr diese Zeit die Gesandtschaft nach Rom bereits erwähnt wird. 
Merkwürdig ist es, dass Hyrkan den ))ergameniscben Staat, wel- 
cher sonst gar keine Beziehungen zu dem jitdiscben hatte, um 
seine Freundschaft gebeten haben soll. In diesem pcrgameniseben 
Decret, welches uns die Kamen der von Jobann Hyrkan nach 
Rom geschickten Gesandten nennt, werden diesen ietzteren selt- 
same Namen beigelegt, die mit den in der anderen und echten 
Stelle'''*) aufgeführten gar keine Aehnlichkeit haben. Nur der 
eine Name Appollonius, der Sohn des Alexander, ist in beiden 
Decreten identisch, während die Übrigen Gesandten wie Strato, 
der Sohn des Tlieodotus, Aeneas, der Hobn des Antipater, Aristubnl, 
der Sohn des Amyutas, Soaipater, der Sohn des Philipp, in dem 
entschieden echten Decrete nicht erwähnt und an Stelle dieser 
andre Namen uns vorgeführt werden. Bereits früher bähen wir 
bewiesen, dass während der Regierang des Hjrkan nur eine Ge- 
Bandtschaft nach Rom geschickt worden ist. Wir müssen mithin 
annehmen, dass die in dem pergameniachen Decret erwähnten 
Gesandten üngirte Personen sind. Ueherhaupt ist dieaes reich 
an Mythen nnd Lügen. Abraham, der Erzvater'^"), soll bereits 
mit den Pergamenern ein Bünduies geschlossen haben. Unmöglich 
ist es, dieses Decret ftlr echt zu erklären; in einem öffentlichen 
Schreiben würden nicht solch' geradezu komische Berichte erwähnt 
sein. Auch die falschen Namen der Gesandten wie die ganze 
Anlage des Decrets lassen auf die Unechtheit desselben schliessen. 
Dieses Decret ist wie wie viele andre erfanden. Die Juden wollten 
den Griechen''") zeigen, dass sie schon in uralten Zeiten mit ihren 
Vorfahren befreundet und verhUndet waren, aie wollten damit sieh 
die Gunst der Hellenen erwerben und sich Ansehen bei ihnen 
verschaffen. Zu diesem Zwecke wurden Decrele gefälscht, in 
welchen die Freundschaft der alten Hebräer mit deu alten Hellenen 
bezeugt wird. Aus all' diesen Untersuchungen ergiebt sich, dass 
in Wahrheit Johann Hyrkan nur eine Gesandtschatl nach Rom 
abgeschickt bat und zwar nicht lange, nachdem er von dem Feld- 
zage gegen die Partber zurückgekehrt war. Welch' unheilvolle 
Folgen durch die Verbindung mit den Römern entstanden sind, 
heweist leider allzu deutlich der Untergang des jüdischen Staates. 
Rom gewährte grosamUthig dem jüdischen Volke die Freundschaft, 
um nachher dieselbe in Knecbtschalt zu verwandeln, Hyrkan 
seihst dürfen wir desswegen keinen Vorwarf machen, er folgte dem 
Beispiele des Juda und Simon, er konnte damals noch nicht wissen, 
welch' sehlaue and eigennützige Pläne die riimische Politik verfolgte. 
Hyrkan, umgeben von einem mächtigen Heere, get^chlltzt 
dorch di^ Autorität des römischen Senates, hatte sogleich, nachdem 



die Kunde voa dem Tode und der Kiederlage dea Antiocbas nach 
Jernsalem gelangt war, versucht, wichtige Städte der Syrer in 
seine Gewalt zu bringen. Er hoftte, dasa dieaelben von feindlichen 
Truppen nur ecbwach besetzt sein wtlrden, da Demetriua II. einen 
groBsen Tbeil seines Heeres notbwendig hatte, um seinen Thron 
zu sichern. Er zog sofort nach Syrien, nahm mehrere Städte da- 
selbst in Besitz, ohne dass ihm ein bedeutender Widerstand ge- 
leistet wurde. Welche Städte Hyrkan dumats seiner Herrschaft 
unterworfen bat, darüber haben wir keine genaue Nachriebt, 
Wie eine Quelle berichtet, soll Hyrkan damals die bedeutende 
Stadt Haleb'^') oder, wie sie noch genannt wird, Deroea in seinen 
Besitz gebracht haben. Diese siegreichen FeldzUge bat Hyrkan 
ungefähr im Jahre 128''") und 127 a. Chr. unternommen Das 
abhängige Verbältniss Syrien gegenüber war damit aufgelöst, 
Demetrins II. hatte keine Zeit, dem siegreichen Vorgeben Hyrkans 
entgegen zu treten. Ptolemäus VOI. Pbyscon hatte gegen Deme- 
trins II. den Thronprätendenten Alexander Zebinas aufgestellt, 
der ein Sohn'"*, oder nach dem Berichte Anderer'"'^) ein Adoptiv- 
sohn des Alexander Balas gewesen sein soll. Bei Damascus wurde 
Demetrias im Jahre 125 a. Chr. geschlagen. Er niusste zum zweiten 
Male die Krone aufgeben und aus seinem Lande fliehen. Er be- 
gab sich nach'^") Ptolemais, wo er von seiner (Jattin Cleopatra 
aufgenommen zq werden hoffte. Doch als ihm die Aufnahme ver- 
weigert wurde, begab sich Demetrins flüchtig nach Tyrns, woselbst 
er von Feindeshand ermordet wurde. Seleucus, ein Sohn der 
Cleopatra und des Demetrius, wollte sich jetzt die Krone aufsetzen, 
doch liess die berrschalichlige Mutter, welche selbst die Krone 
begehrte, auch ihren Sohn ermorden. Nach einer anderen Nach- 
riebt'"') soll dieser zugleich mit seinem Vater von Cleopatra in 
Tyrns getödtet worden sein. Diese rief darauf ihren secbszebn- 
jäbrigen Sohn Autiochua VHI. Gryphos, der aach Philometor ge- 
nannt wurde, damit er unter ihrer Leitung die Herrschaft über 
Syrien führen solle. Dieser besiegte im Jahre 123 a. Chr. den 
Gegenkönig Alexander Zebinas, welcher nach einer gewaltigen 
Niederlage eich selbst entleibt""*) haben soll. Antiocbus Gryphos'**) 
schloss mit Johann Hyrkan und dem Könige von Aegypten Frieden, 
um Ton Aussen her gesichert zn sein. Der grausamen Cleopatra, welche 
der junge König Älrcbtete und hasste, gab er den Giftbecher zu trin- 
ken, den sie fUr ihn bereitet'*") hatte. Alle diese Bürgerkriege, 
die Syriens Macht erschütterten, gaben Hyrkan Gelegenheit, ge- 
sichert vor den feindlichen Syrern, die Wohlfahrt seines Landes 
zu fördern. Während der Zeit, da noch die inneren Unruhen in 
Syrien wUtheten, rückte Hyrkan mit seinem Heere gegen die am 
jenseitigen Ufer des Jordan gelegene Feste Madaba'*'), nm die- 
selbe wegen ihrer feindlichen Gesinnung, die sie oft tfaätlicb den 
Juden gegenüber bewiesen, zu bestraleu. Nachdem er 6 Monate '*') 



lang diese Festong belagert hatte, gelang es ilim endltcfa, dieeelhe 
einzuDehmen und zu unterwerfeu. Kiuc bedenteode Stadt Samaja 
jSamcga) war noch in der trauBJordanigcliea Gegend gelegen, die 
Hyrkan eiunelinieii nmsste, um .joQen Laudstrich von den feiod- 
lichen Elementen vollständig /.u befreien. Die Stadt Samaja, am 
Meronsee'*") gelegen, liatte schon ihrer geograpbisehen Lage we- 
gen eine besondere Bideulung. Auch diese Stadt unterwarf sich 
Hyrkan I. Ueber die Einnahme von anderen Städten, die jen- 
seits des Jordan gelegen waren, berichlet keine Qnelle. Jeden- 
falls hatte Hyrkan jetzt den Osten seines Reiches vor feindlichen 
Unruhen gesichert. Darauf wollte Hyrkan sein zweites und noch 
schwierigeres Werk zur Ausführung bringen, die Feinde, welche 
in der Mitte des judischen Reiches wohnten, die Samaritaner un- 
schädlich zu machen, Diese hatten von jeher sieb den Juden feind- 
lich gezeigt. Besonders aber kam der Hass zu der Zeit zur Gel- 
lung, als die Makkabäer die gewaltigen Kämpfe gegen die Syrer 
zu bestehen hatten. Schon zu Esras'**) Zeiten entstanden Strei- 
tigkeiten zwischen Samaritanern und Juden. Die Samaritaner 
hatten den Tempel auf dem Herge Garisim als den allein hei- 
ligen anerkannt, während sie dem Tempel in Jerusalem die Hei- 
ligkeit absprachen. Auch in andreu religiösen Angelegenheiten 
wichen die Samaritaner von der Anschauung "'^i der Juden ab, 
Als Juda, der Makkaläer, gegen die Truppen des Antiochns 
kämpfte, sollen sich die Samaritaner den Feinden der Jaden an- 
geschlossen und ihren Tempel auf dem Berge Garisim dem Jupiter 
geweiht haben. Schon damals kämpfte der Sohn des Mattathias 
gegen dieselben in ofTencr Schlacht und schlug sie in die Flucht. 
Auch in Acgypten entstanden zwischen Samaritanern und Juden 
Streitigkeiten, welche die feindliche Stimmung noch mehr reizten. 
Am meisten aber erbitterte die Samaritaner, dass der KOnig De- 
metrius H. Nikator im Jahre 1-17 a. Chr. Jonathan die drei 
samaritaniscben Städte Apherimn, Lydda und Raniath schenkte, 
um damit die Gunst des judischen Volkes za erwerben'"'). Allee 
dieses wie der Neid, mit dem sie aul das täglich wachsende 
GlUek R^rkans blickten, bewog die Samaritaner, dem jüdischen 
Volke feindlich gegenllber zu treten'*"). Hyrkan hatte den Ent- 
HchluBS gefasst, diese die Wohlfahrt des jüdischen Volkes hem- 
menden Feinde fUr immer aus dem Wege zu räumen. Er wandte 
sich gegen Sichern '*'^}, eine der bedeutendslen Städte Samarius, 
eroberte diese Stadt und zerstörte'**) darauf'^) am 21. Kielew, 
(d. i. Ende December,) den Tempel anf dem Berge Garisim, nach- 
dem derselbe lange Zeit von den Samaritanern als das wahre 
Heiligthum verehrt worden war Dieses Ereigniss war von grosser 
Hedeutungj seitdem die Samaritaner ihr Heiligthum verloren hat- 
ten, war auch die Macht derselben gebroclien. Dieser Tag, an 
dem der Tempel auf dem Berge Garisim zorelört ward, ward*. 




von den Juden noch in später Zeit als Freuden-'*') und Fesles- 
Tag angesehen, an dem man weder fasten nodi ein üffiintlicbetf 
Tranerfcst feiern durfte. Kaum hatle Hyrkau in Samaria siegreich 
den Kampf heendel, als er selion wiederum die nöiliisen AuBtatten 
traf, um aueli im SUden die Bein Vaterliiud stetB lieJrohendeD 
Idoniäer sicbzn nnk'rwerfeu. Idumäu zerfällt in Ober- und Nieder- 
Idamäa, das Gebirge Jada (rennt diese beiden Tlieile von einan- 
der; von dem Judagebirgc iistlicb bis KUm lodten Meere erstreckt 
sieb Ober-Idamäa, westlich bis nach l'hitistäa und bis zum mittel- 
litodiBcbcn Meere dehnt sieli Nieder-Idsmaa ans. Marescha nnd 
Bethgabara im Oöten und Aknibatine im Westen waren die be- 
deutendsten Städte, welcbe die Idiimäer besesNen hatten. Die 
Idumäer hatten trotz der vielen wecbselvüllen Schicksale, die ihre 
Macht bedrohten, dennueh ilire Selbstständigkeit zu wahren gewusst. 
Die Iduniücr, von den NaIiatÜern nach Korden gedrängt, wolltea 
oft ilirc Grenzen bis in das jUdieclic Gebiet hinein ausdebueu. 
Juda niusste die Feste Bethsur '-'''-') , eine im Norden von Idumäa 
gelegene Stadt, befestigen, um den Einfällen der feindlichen Idu- 
mäer Widerstund leisten zu können, auch ninsste Jnda mit seineu 
Brildern die von den Iduniäern besetzte Sladt Hebron mit Waffen- 

fewalt wieder einnehmen'*'') Auch waren es wahrscheinlich die 
dnmäer, welche nach dem'-^') Berichte des glaubwürdigen ersten 
Makkabäcrbucües dem Juda einen Hinterhalt gelegt hatten, von 
diesem aber besiegt worden waren. Uyrkan wollte diesen gefähr- 
lichen Nachbar fUr seine leindliclien Gesinnungen und Unterneh- 
mungen bestrafen und den Süden seines Keicbet sichern. Er 
rückte nach Idumäa, holagorle Adora und Marissa und nahm diese 
Städte ein. Dieser Zeit gehurt wohl die abenteuerliche Erzählnng 
an, die der Judenfeind Apion'-^'*) in seineu gehässigen Schriften 
mitgelheilt hat Ein gewisser Zabidus soll sich als Apollo ver- 
kleidet haben und so zu den Juden, die Idumäa bekriegten, gekom- 
men sein. Diese, erschreckt über diesen merkwürdigen Vorfall, 
Hessen diesen Zabidus in den Tempel hineingehen, woranf er, 
„den güldenen Kopf des Esels" geraubt haben und wieder nach 
Dora zurtlckgeflohen sein soll. Der Einwand des Josephus '**), 
dass Dora nicht in Idumäa sondern im Karmelgebtrge gelegen 
sei, ist nicht stichhaltig, denn gewiss ist Dura mit der idumäischen 
Stadt Adora, die Hyrkan erobert, zu identificireo. Diese von Apion 
ersonnene LUge aber zu widerlegen, ist Uberfitlssig, denn man brancht 
nur die Anschuldigungen, mit weichen Apion gegen die Jnden 
anftritt, zu lesen, um von den elenden Betrügereien dieses Jaden- 
Feindes eine Vorstellung sieb machen zu können. Nachdem Hyrkan 
Adora und Marissa eingenommen hatte, unterwarf er sich das 
übrige idnmäische Gebiet, Die inneren Zwieligkeiteu, welche da- 
mals das idumäisclio Volk in vcrschiodcue Parteien spatteten, 
erleichterten ihm sein Werk. Die Bewohner Idumäas lebten alg 



Heiden, abgeschlosseu von dem jüdischen Volke, and konnten, so 
lange religiöse Hebranken sie von einander trennten, sich mit 
einander nicht vereinen. Daher suchte Hyrkan anf gewaltsame 
Weise die IdumSer nicht nnr der jüdischen Herrschaft sondern 
auch der jüdischen Religion zu nntenverfen. Er drohte ihnen, sie 
sofort aus ihrem Lande zu verweisen, wenn sie sich nicht zum 
judischen Glauben bekennen und das mosaische Gesetz befolgen 
wtlrden. Wenn sie nicht sofort sich der Bescbneidnng nnterziehea 
würden, sollten sie aus ihren Wohnsitzen vertrieben werden. Die 
Idnmäer waren gezwungen, die jüdische Religion anzunehmen 
und sich zuvörderst der Operation der Bcschneidnng zu unterziehen, 
Nach jüdischem Gesetze''^') hiit eine solche gewaltsame Bekehrung 
gar keine Gültigkeit. Nur derjenige, der freiwillig und aus üeber- 
zengnng zum Judentbum Übergeht, wird als Jade betrachtet, der- 
jenige dagegeo, der aus persönlichen Rücksichten oder ans Furcht 
sich dem jüdischen Gesetze unterwirft, wird keineswegs als Mit- 
glied der jüdischen Gemeinschaft angesehen. Wir müssen daher 
entweder annehmen, dass Hyrkan in diesem Falle die religiösen 
Bestimmungen ausser Acht gelassen hat, oder wir müssen ans der 
Ansicht anschliesscn, dass die Gesetze, welche den Uebertritt znm 
Judentbum erschweren, erst in späterer Zeit entstanden sind. 
Wahrscheinlich siud diese Einrichtungeu, die demjenigen, der die 
jüdische Religion annehmen will, so viele Schwierigkeiten bereiten, 
erst zu der Zeit des Claudius nnd Nero entstanden, da viele Heiden, 
von unedlen Motiven geleitet, das Judenthum annehmen wollten. 
Diese That Hyrkans, einem Volke mit Gewalt die Lehre des 
Judcnthums aufzubürden, widerspricht den religiösen Anschauungen 
und der Politik des jüdischen Volkes. Der jüdische Staat, welcher 
nicht nur eine nationale sondern auch eine religiöse Gemeinschaft 
bildete, verlangte mit Recht, dass seine Bürger sich auch als 
Mitglieder der religiösen Gemeinschaft fühlen d. h. dass sie sich 
der grossen iJcen bewnsst sein eollen, für welche sie zu leben 
nnd zu kämpreii haben. Die Idumäer, die durch des Schwertes 
Gewalt gezwungen waren, das Judenthum anzunehmen, konnten 
dem judischen Volke keinen Segen bringen. Welch' Unglück für den 
jüdischen Staat aus Iduniäa hervorging, beweist die Geschichte dessel- 
ben von der Regierung des Iduuiäers Herodes an bis zu seinem Unter- 
gange. Hyrkiiniifsssicb in seinem allzu grosseuEiferfUrdasJudenthnm 
zn einer That verleiten, die später nur Unheil und Verderben brachte. 
Die Namen der syrischen und phünicischen Städte, welche 
im Laufe der Zeit bis zum Ende der Regierung des Alexan- 
der Janai dem jüdischen Staate unterworfen worden sind, wer- 
den von Josephus '*") aufgezählt, und unter dii^scn wird wohl 
manche ihren riatz gefunden haben, die unser llyrkau erobert hat, 
ohne dass dieses ausdrücklich von ihm berichiet wird'*"). Dem 
ßeiepiele Hyrkans, welcher sich yon der syrischen Herrschaft uij- 
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abhängig machte, folgten viele Städte. So bat auch Gaza'^'') za 
der Zeit, da Hyrkan regierte, die Selbstsläadiglteit errungen und 
das Juch der Syrer von sich abgeschüttelt. 

Trotz der glänzenden Erfolge, welcbe der mächtige Hyrkan 
errungen hatte, war es demselben noch nicht vergönnt, sich seines 
ßahmes in Ruhe zu erfreuen. Die Chntäer oder Samaritaner, 
welche ihre stark hefestigte Hanptstadt Samaria und einen Theil 
der Ebene Jisreel noch inne batteu, traten den Juden noch immer 
feindlich entgegen, trotzdem sie das siegreiche Sehwert derselben 
schon genügend erkannt hatten. Hyrkan selbst wartete nur auf 
eine günstige Gelegenheit, um die Samaritaner wiederum angreifen 
zu können. Diese Gelegenheit sollte nicht lange ausbleiben. Wahr- 
scheinlich von dem Syrerkönig Antiochns Cyzieenns aufgestachelt, 
begannen die Samaritaner die jüdischen Einwohner der Stadt 
Marissa zu beunruhigen und knüpften mit ihnen Händel an. Hyrkan 
zog hierauf selbst an der Spitze seines an Kampf nod Sieg ge- 
wohnten Heeres gegen die Stadt Samaria""). Dieselbe war sehr 
stark befestigt, und er bedurfte grosser Anstrengung, um sie 
einnehmen zu kiinnen. Der .jüdische FUrst liess Wälle anfwerfen, 
rings um Samaria tiefe Gräben ziehen und eine Doppelmauer im 
Umfange von ungefähr 80 Stadien aufrichten. Hyrkan sah ein, 
dass die Einnahme der festen Sladt Samaria sieh noch viele Jahre 
hinziehen könne. Da seine Anwesenheit in Jerusalem nothwendig 
war und er auch selbst vor Samaria nichts von Bedeutung aus- 
richten kennte'"''), zog Hyrkan von Samaria ab und Überlless 
die Belagerung der Stadt seinen beiden Söhnen Aristobalus 
und Autigonus. Diese konnten nichts andres thun, als der be- 
lagerten Stadt jede Zufuhr abschneiden, nm auf diese Weise die- 
selbe zur Uebergabe zu zwingen. In dieser Noth wandten sich 
die bedrängten Samaritaner an Antiochns Cyzieenns und baten 
ihn um Hülfe, die er bereitwillig zusagte. Der ältere Sohn des 
Hyrkan, Aristohnlus, weicher seinen jüngeren Bruder wahrschein- 
lich vor Samaria zurückgehissen hatte, um daselbst die Belagerung 
zu leiten, besiegte den Syrerkönig und zwang denselben, sich bis 
nach Scythopolis "^^) zarUckzuziehep. Die Belagerung Samarias 
wurde von den Söhnen Hvrkans energisch betrieben. Die Sama- 
ritaner, von der Noth gelrieben, wandten sich nochmals'"') an 
Antiochns Cyzieenns, nrA der Bitte, ihre Hauptstadt vuii der 
Belagerung zn befreien. Der besiegle Antiochns Cyziceuus war nach 
der ersten Niederlage zu schwach, unt selbst HUlfc leisten zu 
können, doch wollte er mehr aus Hass gegen die Juden als aus 
Liebe zu den Samaritaneru diesen beistehen, Antiochns k;tnute 
die judenfeindlichen Gesinnungen des ägyptischen Herrsibers 
Latburns nud durfte in seinen gegen die Juden gerichteten Unter- 
nehmungen auf dessen Unlcrstützung hoffen. Wir müssen hier, 
wenn auch nur kurz, uns mit üeu äg^^luVadaftu N»i\\ö\^'röaÄKa.'^'*.- 



Mbäftigeo. FtulemäUB Fliilomctür, der ägyptische KöDig, war 
den Joden wolilgcsiDUt-, uutcr Reiner Regieiiing erfreuten sieb die- 
selben eines liolicn OlUckes. Die Juden zeigtea eich ancli dank- 
bar fllr die ilineu crwieseneu Woldtimlon, Die beiden jüdischen 
Feldherren Oniae'"'') und Dosilheos leisleten Pbilomelor vor- 
treffliche Dienste. Auch nach dem Tode des PhUometor wahrten 
die Juden ihrem Wohlthäler ein dankbiires Andenken. Als Physcon 
nach dem Tode seines lirudcrs Phüometar sich gegen dessea 
Gattin Cleopatra wandle, war einer ihrer treneslcn Anhänger der 
jüdische Feldherr Onias. Physcon"'*^) suchte sich an den Juden 
zu rächen; er Hess in Alexandria jüdische Kinder, Franen and 
Greise vor hungrige EJephanlen werfen, um so die Juden der 
Vernichtung preiszaschcn. Da sollen non, wie die Sage berich- 
tet, die wOlhenden Elephanten die luden verechont niid viele Ae- 
gypter, welche dem grässlichen Schauspiele beiwohnen wollten, 
getödiet Jiaben Physcon soll daranf, von seiner IJnhleriu llbaca 
(Irene) überredet, den grausamen Befehl zurückgenommen and 
den Juden ihre Freiheit geschenkt haben Zum Andenken an 
dieses wunderbare Ereignisa sollen die Juden den Tag, an dem 
sie durch das hUlfreiche Eingreifen einer höheren Oewalt ge- 
rettet worden sind, als Gedenk- und Frcudcniag festgesetzt haben. 
Diese sagenhafte""} Ueherliefcrung lässt uns jedenfalls vermuthen, 
welch' unglückliches Lons den Juden unter der Regierung des 
Physcon zufiel. Cleopatra , welche, von dem tüchtigen Onias 
naleretUlzt, xum Theil ihre Ilcnschalt behaupten konnte, fand auch 
in des.9en Söhnen Cheikias nnd Ananias tapfere Feldherren, die 
sie gegen die Angriffe ihres von den Griechen unterstützten Sohnes 
Lathunis schützten. An diesen Lathurus, welcher von den Juden 
in seinem eigenen Lande gohasst nnd angegrilTen wurde, wandte 
sich nun Anliochus Cyzicenus, um Hülfe für die Samaritaner zn 
erlangen. Dieser Lathnrns sautltc Anliuchus 6000 Mann , am 
sich au den Juden in Palästina zu rächen. Antiochns Uhernahm 
selbst die Leitung des ägyptischen Heeres, verwüstete das jUdisobe 
Gebiet, um Aristobnlns und Antigonus von Samaria hinwegzu- 
locken nnd so die belagerte Stadt xit enlsetzcn. Sein Unterneh- 
men gelang ihm auch dieses Mal nicht, Samaria wurde hartnäckig 
belagert, die Truppen des Autiochng wurden in einen Hinterhalt 
gelockt und daselbst von einem jüdischen Heere besiegt, Anti- 
ochns verzweifelte an dem glücklichen Ausgange seiner kriege- 
rischen Unternehmungen, zum zweiten Male besiegt, zog er siob 
nach Tripolis zurück, wo er fern von dorn Kriegsschauplatze 
lebte. Die noch übrig gebliebenen Truppen Uberliess Antiodina 
seinen beiden Feldherrn Callimander und Epicrates, die das Waf- 
fenglUck nochmals versuchen sollten. Calltmander wagte es, sei- 
nen überlegenen Gegnern in otlener Schlacht gegenUberzn- 
treten; er wurde von den siegreichen Juden geschlagen und 



verlor selbst im Kampfe sein Leben. Mit Epicratcs hatten die Jaden 
ein leicbtercs Spiel. Dieser treulose Feldherr Hess eicti von den 
jüdischen Üeernihiern mit Geld bestechen. Er übergab den jtldisclieQ 
Troppen SeythopoliB"''*) und noch mehrere in der Ebene Jisreel 
liegende Städte. Die Einnahme von Scylhopollg oder Bethsan 
muss von prosaer Wichtigkeit gewesen sein, denn der 15. ulid 
16. Siwan (Mitte Juni), an welchen Tagen die Uebergabe von Beth- 
Han und den anderen in der Ebene liegenden Städten etaltfand, 
werden in der Fastonrollc als freudige Gedenktage verzeichnet'"^). 
Die Einnohuer dieser Städte uiassten answaudcrn; mit Gewalt 
-wollten jetzt die Juden alle feindlichen Elemente aus der Mitte 
ihres Landes ausrotten. Nachher sind wohl wieder Heiden nach 
Sethaan eingewandert, da wir bereits zur Zeit Agrippas diese 
daselbst vorüaden'^"). Die Einnahme dieser Städte fand unge- 
fähr 5 Monate vor der Zerslöruiig Samarias statt. Samaria hielt 
sich, so lange es möglich war, da die Einwohner der Stadt wohl 
wusBtcn, dass dasselbe Schicksal ihnen drohte wie den Bewoh- 
nern von Scj'thopolis. Am 25. Chesehwan (i, e. am Anfang des 
Monats November) ergab sich die Feste Samaria dem jädiBchen 
Heere. Die Stadt wurde von Grund aus zerstlirt, Gräben mit 
Wasser wurden in die eroberte Stadt hineingezogen, um die Mau- 
ern und'"') die Häuser ku unterwühlen, ajdasa keine Spur von 
der einst bedeutenden Festung Samaria zurltckblieb. Die Ein- 
wohner Samarias wurden als Sklaven verkauft. Hyrkan musste 
hier mit unerbittlicher Strenge vorgehen, um die Macht der den 
Jnden feindlich gesinnten Samaritaner zn brechen und den Ubrigeo 
unterworfenen Nationen ein warnendes Beispiel zu zeigen. Der 
Tag, an welchem Samaria zerstört worden ist, wurde als Freuden- 
tag"') eingesetzt. Man kann ungefähr in das Jahr 111 a. Chr. 
die Zerstörung Samarias verlegen. Aus dem Umstände , dass 
die Eroberung Samarias eine der letzten bedeutenden Kriegs- 
unteraehmungeu des Hyrkan gewesen ist, wie aus den be- 
kannten Daten des Antioehns Cyzicenna, der kurz vor der 
Einnahme Samarias nach Tripolis sich zurückzog, kann man 
das Jahr 111 a. Chr. als das der Zerstörung Samarias, wenn 
auch nnr vermnthungs weise, entnehmen"^). Ein von vielen 
alten Quellen berichtetes sagenhaftes Ereigniss soll sich in der 
Zeit zugetragen haben, als die Söhne Hyrkans gegen Aüliochus 
Cyzicenus kämpften. Als Antioehns Cyzieenus nämlich von den 
Söhnen Hyrkans besiegt worden ist, soll der fromme Hohe- 
priester aus dem Allerheiligsten eine göttliche Stimme (7lp PO) 
vernommen haben, welche ihm verkündete, dass seine Söhne Antiochus 
besiegt hätten '■'*). Als später die Nachricht von dem Siege der Söhne 
Hyrkans nach Jerusalem gelangte, erkannte man, dass zn derselben 
Stnnde. da Hyrkan die Stimme vernommen, der Sieg filiet ftA\t.v 
ochos Cyzieenns auch wirkllcU (jrVoc\i\ÄQ, ■«qi^^'o. ^sS-. 'Säw'*^ 



Josephas als alte hobrätsche Quellen erwälmeii dieBes seltsame 
Kreignis» Wir kltnncD den Tag, an welihem Hyrkan diese gStt- 
liehe Stimme veriionimen haben so'l, nur auf den . ersöhnuagstag 
verlegen, da nur an diesem dem Hohenpriester gestattet war, das 
AUerheiligHte zu sehen. Als Hohepriester"^) erflehte Hyrkan 
woTil ain Versilhnungstage den Segen für seine im Felde stehen- 
den Söhne, wie es ja Uberliaupt ein frommer Brauch war, daas 
der Hohepriester an dem Versöhnnngstage föv das Wohl seiner 
Familie und seines Volkes betete. Hyrkan wusste wohl aacb, 
dass es zn einer Schlacht zwischen Antiochus und dem jüdischen 
Heere kommen würde, zumal er selbst zuerst auf dem Kriege- 
Schauplätze sich befand und daselbst Alles leitete. F-rmuthigt 
durch das Gebet zu Gott und vertrauend auf die Tapferkeit seiner 
Söhne, hatte Hyrkan Tielleicht seinem Volke gesagt, dass in einer 
gewissen Zeit auf eine siegreiche Schlacht seiner Sühne zu hoffen 
wäre. Als nun wirklich die Behauptung' Hyrkans sich bestätigte, 
wnrde diese ganz natürliche Sache ungeheuer übertrieben. Noch 
andere merkwürdige Dinge soll Hyrkan mit proplietischem 
Geiste vorausgesehen haben. Im Traum "") soll ihm die Kunde 
gekommen sein, dass sein dritter Sohn Alexander Janai den 
jüdischen Thron innehaben werde; da dieses gegen seinen Willen 
war, so soll er ihn nach Galiläa verbannt haben. Aach soll 
Hyrkan im Voraus gewusst haben, dasa seine beiden älteren 
Söhne nicht lange Zeit das Scepter führen würden. Da er die 
Fähigkeiten seiner Kinder kannte, durfte er wohl vermuthen, dass 
der herrschsüchtige Alexander Janai Alles aufbieten werde, om 
regieren zu können, und dass seine beiden älteren Söhne nicht , 
im Stande sein werden, längere Zeit die schweren Pflichten der 
Regierung zu erfüllen. Das Volk liebte Hyrkan allzu sehr und nm- 
kleidete seine politischen und klaren Ansichten mit einer prophe- 
tischen Weihe. Wenn er auch die Zukunft seiner Kinder nicht be- 
stimmen konnte, so hat er auch vielleicht cimnal eine Ansicht aaa- 
gcsprochen, die sich zufällig später bestätigte und von dem Volke 
als eine prophetische Vision betrachtet"') wurde. Von der Ver- 
ehrung, der sich Hyrkan zu erfreuen hatte, können wir noch 
manche Beweise anfuhren. Selbst die Saddiicäer, deren Interesse 
er nicht förderte, nennen ihn an der Stelle, wo es galt, das 
Muster eines vortrefflichen Menschen"^) anzuführen. 

Eine ganz kurze Notiz Überliefert uns der Talmud'") von 
einem Feldzuge, Jen Johann Hyrkan nach dem „in der Wöste 
liegenden Kochlit" unternommen haben soll. Aul diesem Feld- 
znge soll er 60 Städte eingenommen und nach der Rückkehr ein 
grosses Fest veranstaltet halten. Welche fiegend mit Knchlit"*") 
gemeint sei, ist unmüglich zu ermittelo ; möglich ist es, dass 
Kochlit (Küil-j^-) Coelesyrien entspricht, und dass Hyrkan io 
der Zeit^ da die S/rer ihre Kräfte durch innere Bürgerkriege . 
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ianfrieben, den Syrcni viele Grenzstädte uabiu. Jedenfalls bat er 
diesen Feldzng am Ende seines Lebens UDlemommeD, da nach 
der Darstellung des JoBCplius der l'ruch zwischen ihm und den 
PharisUern, welcher während dieses Freadenfeates entstanden ist, 
erst im späten Lebensalter des Hyrkan eingetreten ist. Hiermit 
ist die kriegerische Lanfhahn des Johann Hyrkan beendet; er 
war ein vom Glllck begUnsligter Herrscher. Seine Pläne ge- 
langen ihm^ nach alien Richtungen hatte er sein Reich erweitert. 
Jnda, Jonathan und Simon haban den Grund gelegt zu dem 
mächtigen Staat sgebäudc, Hyikan hat es weiter aufgebaut und 
als treuer, sorgsamer Arbeiter vollendet. 

Von den Bcfestignngsarbeiten, welche Uyrkan aaaführen liess, 
ist keiue bestimmte Naeliricht überliefert. Nur eine kurno An- 
dentung"*') lässt darauf scbliessen, dass Hyrkan, ähnlich seinem 
Vater Simon, die Mauern Jerusalems befestigen liess. Die Zer- 
atörnngen, die Antiocbus Öidetes bei seiner Anwesenheit in Jeru- 
salem anrichtete, hat er wobi wieder gutgemacht. Der Annahme, 
die Graetz aufstellt, dass Hyrkan das berUbmte Mausoleum in 
Modin bat aufbauen lassen, kiinuen wir durchaus nicht beistimmen. 
Sowohl '='•') Joaephus als du« erste Makkabäeibucb berichten aas- 
drllcklicb, dass Simon das Mausoleum mit den sieben Pyramiden 
atttgebant hat, um damit die Namen seiner Ellern und der vier 
Bruder zu verewigen. Natürlich haute Simon die siebente Pyra- 
mide, um auch seinen Namen der Vergessenheit zu entreissen. 
Es war keine Unbeschcidenbcit von diesem Hohenpriester, sich 
seinen Brüdern gleichzustellen. Er wollte mit seinen Eltern und 
Brüdern an einem Orte begraben sein, und sein Grab sollte mit 
demselben Denkmal geschmückt werden. Wir sind keineswegs 
gezwungen, von unseren zuverlässigen Quellen abzuweichen und 
die Erbauung des Mausoleums in Modin unsretn Hy-kaii zuzu- 
schreiben"^"). 

Was Hyrkan I. als mutliiger und strenger Feldherr ge- 
leistet, welche Kriege er gelUhrt, welche Städte er zerstört bat, 
alles das haben wir wahrheitsgetreu darzustellen veisucht, was 
derselbe Ftlrst als frommer Hohepriester gewirkt, welche religiösen 
Institutionen er begründet, welchen Einfluss er auf die Entwicke- 
Inng der religiösen Secteu ausgeübt hat, dieses soll der Gegen- 
stand der gegenwärtigen Untersuchung sein. 

Zur Zeit des Johann Hyrkan hatten sich bereits die ver- 
schiedenen religiösen Parteien in einander gefestigt. Pbaiisaeer, 
Sadducaeer und Essaeer sind die Namen der verschiedenen 
Secten, welche in Palaestina ihre Anhänger und Gegner hatten. 
Wann, wie und wodurch sich diese religiösen Secten ausge- 
bildet haben, darüber herrschen weit auseinandergehende An- 
sichten, und trotzdem soviel darüber geschrieben'"') worden., 
«t dieses ifltereasante historiaolie U^lV^Ä twdsi -ässS^i tss. 



öenUge gelöst. Dieses Jcdoeli gcliört nicht in das Bereich nnsercr 
Untersiictmng, fUr uns ist es eine Thatsachc, dtiss zur Zeit 
Hyrkans 1. die drei Parteien bereits ala religiüse Secteii sich gegen- 
seitig anfeindeten. Wir müssen hier wenn nueli Dur kurz die 
wesentlicheu EigenthUinliohkeiteii und Unterschiede der drei Bee- 
ten schildern, um dann das Vcrliäitniss Hyrkans in denselben 
richtig beuTtheilen zu ktlnnen. Die Kssäer'"*), iveiche nach den 
letzten Forschungen Frankela mit den in Misclinah und Talmnd 
häutig genannten Chassidüei-n und Nasiräern identisch sind, opferten 
ihr Leben in schw.'irmerisclier Weise einer religiüsen Idee; am 
stets die levilisehe Reinheit in der weitesten Ausdehnung wabren 
ZQ können, schlössen sie sich ren der Gemeinschaft der übrigen 
Olanbensgenossen aus, da sie diese flir unrein hielten. Dieses 
Hestreben nach levitischer Reinheit llhertriehen sie so sohl", daas 
sie sich zum grössten Theil nicht verheiratheten, um nicht von 
ihren Frauen verunreinigt zu werden. Von dem politischen Leben 
zogen sieli die Essäer vollstündig zurück, in der Wüste und in 
einzelnen Städten lebten sie, getrennt von allen übrigen Mensches, 
IhrebeschaulicheZurUckgezogcnheit entsprach aber weder demQeiate 
der jüdischen lieligion noch dem Interesse des jüdischen Staates. 
Was die Saddm.'äer'^*) nnd Pharisäer '^^) betrifft, so würde es 
Uberflllssig sein, viel Über die eigentliche Bedeutung dieser Secten 
zu schreiben. Ewald, Geiger, Jost, Hitzig, Hausrath, Schörer, 
Frankel, Grätz etc.'"") habeu scheu alle Geheimnisse dem innersten 
Wesen dieser Secten abgelauscht. Nur kurz wollen wir jetzt die 
für uns feststehenden Eesidtate tiher diese Secten widerzugeben 
versuchen. 

Die Pharisäer, denen der grössfe Theil des Volkes ergeben 
war, förderten das nationale Interesse, insoweit dasselbe mit dem 
religiösen in keinen Conftict gerietb. Die jüdische Religion mit 
allen Lehren und Satzungen galt ihnen als das heiligste Got, 
dem politische Zwecke untergeordnet werden müssen. Nach ihrer 
tiet angelegten, religiösen Üeberzeugung bangt das Wohl und 
Wehe jedes Einzelnen wie des gesammten Staates von dem 
Willen des höchsten, das Weltall leitenden Gottes ab. Das Ver- 
trauen zu Gott allein könne selbst die scheinbar unüberwindlichen 
Schwierigkeiten besiegen, Sie zogen sich nicht wie die Essneer 
von dem politischen Lehen zurück, sie wollten ihr Vaterland mit 
Rnhm nnd Macht schmücken, doch sobald die Religion mit ihren 
Geboten und Verboten einen scheinbar noch so leicht zn errcicbcn- 
den Vorthei! als unstatthaft bezeichnete, folgten sie freudig ihrer 
Lehre, vertrauend auf Gott, der Alles nach eigenem Willen zum 
Guten wenden könne. Auch diejenigen religiösen Vorschriften, 
welche nicht von der heiligen Schrift selbst geboten waren, sondern 
nur als Traditionen von alter Zeit herstammten, wurden von den 
Pharisäei-n als bindende Gesetze betrachtet "^^]. Jedem Woite 
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der Bibel legten sie eine hohe Bedctitnng bei; auch Hucliten sie 
in dasselbe die durch die Tradition ^geheiligten Satzungen 
hineinzudeuten. .Sie torBchten dabei' beständig in der Schrift und 
alH gesetzeskundige Männer bildeten sie das Volk zu treuen Ver- 
theidigern ihrer väterlichen Religion heran. Sie erweiterten auch 
die religiilsen Salzungen durch eigenes Hinzulhun, nm damit die 
Uebertretung eines biblischen Gesetzes zu vcrbUlen oder um'*") 
die Anschauung der Sadilucäer aus dem Volke '.a verdrängen. 
Mihi im Urtheil gegen Andere, streng gegen sich selbst, fern von 
jeder Bekebrnngssnebt lebten sie nnr in dem einen boben Qe- 
dankcn, die Liebe zu Gott und zu deu Menschen durch schöne 
Werke zu heihäftigen. Man braucht nur die Sprliche der Väter 
(Pirke Abolh) zn lesen, um den hohen, edlen Sinn der Pharisäer'*') 
zu würdigen. Von dem Volke wurden sie geliebt und verehrt '*■'''). 
Allerdings gab es auch unter den Pharisäern Heuchler und Be= 
trUger, doch als solche wurden sie von iliren Parteigenossen ver- 
achtet. Der König Alexander Jauai '""), welcher die Pharisäer 
verfolgte, sagte einst zu seiner Frau: „Fürchte dich nicht vor 
den Pbarisäern noch vor denjenigen, welche sich offen als Gegner 
der Pharisäer ausgeben, sondern nur vor denen sei auf der Hut, die 
scheinbar den Pbarisäern gleichen, die in der Tbat aber elende 
Handinngen wie die des Simri begehen und Lohn wie Pinclias 
lorderii". Die Pharisäer halten mit den Essäeru das Eine ge- 
mein, dass sie sich vor jeder in der Bibel erwähnten Vernnreini- 
gnug'"'') hUIcten. Allerdings Übertrieben sie diese Vorsicht smass- 
legeln nicht bis in's Unendliche, wie es die Essäer tbateu. Die 
Saddneäer halten ihre ParteigeLossen nicht im Volke zu sncbcn. 
Die Männer, welche Aemter bekleideten nnd Eiirenstelien inne 
hatten, folgten den Principien der Sadducäer'"'). Das Wohl des 
Vaterlandes stand ihnen tiöher als das religiöse Interesse. Streng 
waren sie im Urthcil, was der Buchstiibe der Bibel gebot, galt 
fUr sie als bindendes Gesetz. Die meisten Traditionen""*) erkann- 
ten sie nicht an. Eine Belohnung fSr das Gate und eine Bestra- 
fung ftlr das Schlechte kann nur auf dieser Welt dem Menschen 
zu Theil werden. Unsterblichkeit'-'") der Seele, AuforstehuDg der 
TodteD nnd Alles, was mit dem Jenseits in Zusammenhang steht, 
versetzten sie in dus Reich der Sage. Sie disputirten mit den 
Pharisfiern , um ihre religiösen Satzungen in's Lächerliche zu 
ziehen. Die Pharisäer würden, so sagten sie'*^), den Sonnenball 
bald durch Waschungen reinigen wollen. Die Boethusäer'*"!, welche 
H! den talmndischen Quellen oft erwähnt werden, folgen denselben 
PriQ4sipi«D, welche die Sadducäer heilig hallen. Worin sie sich 
von diesen unterschieden, ist bisher noch nicht deutlich erwiesen. 
Darin der Unterschied zu finden, dass die Sadducäeer mebr ala 
eise politiscbe Partei, während die Boüthnsäer'"") (Bajtusim) raekr 
Bis eine religiöse Secte den PhariBäetn gegexÄtow^xaSfcii, öää-wA«.- 
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■ spricht vollständig den Ansch.imin^oo, welche die griecliiscfaen nai 
hebräischen Quelten Über die .Sadducäer entwickeln. Aus der 
religiJJeen Aosehauang eutqiran^ erst die politische, son'ohl ia 
dieser als in jener Ueziehuu^ traten die Saddueäcr den Phari> 
Bäeru entgegen. Es ist niüglich, das» im AllgcmeiDeii''"") di 
BoStbusaer dieselben Frincipien verfochten wie die Saddacäer, um 
dass sie nur in Einzelbeiten von diesen abgewichen siod*"-!, Wi 
wissen nicht mehr, welcbes die DifFerenzpunkte zwischen de 
BoSthnsäern and den Saddueäeru gewesen aind. Viele practisd 
halachiscbe Decisiünen, in denen die Saddacäer von den Pharf 
Bäern abgewichen sind, Uberlietcrn uns die taimudibchen Quellen 
Alle diese einzelnen Streitpunkte näher auszuführen, würde über 
flüssig sein, da dieselben bereits in neueren Gt Bchicbtswerkes 
syetematisch zusammengestellt sind'^""). Nur die bedeutendste! 
wollen wir hier hervorheben, um aus diesen Eiuielheiten das ia 
nere Wesen der Secten kennen zu lernen Die Pharisäer wtizm' 
viel zu milde und zu klug, um dem biblischen'-'"'') Aussprache „Ange 
für Auge, Zabn für Zabn u, s. w." dem wörtlichen Sinne nach 
juridische Kraft zu verleilien. Sie deuteten es der Tradition gemäss^ 
dass der Scbadenersatz fUr die beigebrachte Verletzuag dem Beschä- 
digten erstattet werden soll, während die Boetlmsäer in ihrer eisernen 
Cousequenz den Aasaprach der Bibel dem Wortlaate nach auf- 
fassten und verlangten, dass demjenigen, der das Auge seinefl 
Käcbsten verletzt bat, auch dasselbe verletzt werden''"^) solle. 
Nach der Ansicht der Pharisäer wird an den Zeugen, denen das 
Alibi nachgewiesen-"") worden ist, nur dann die gleiche Strafe^ 
mit der der Angeklagte in Folge ihres falschen Zeugnisses ver- 
urtheilt worden wäre, vollzogen, wenn das Urtlieil, das über den 
Angeklagten gefällt worden ist, noch nicht vollstreckt wurde; in 
diesem Falle verartheilen die Sadducäer die falschen Zengen, 
denen das Alibi nachgewiesen ist, nicht, während sie dieselben 
bestrafen, wenn das in Folge ihres falschen Zeugnisses gef^te 
Urtheil bereits ansgelllhrt wurde-"'). Diese Meinuogaverschieden- 
heit beruht auf verschiedener Auffassung der Schriftworte""*). 
Auch in einzelnen ritnellen Fragen waren die Entscheidaugen der 
Saddacäer und der Pharisäer olt; einander entgegengesetzt. £>ie 
Sadducäer-"^) verlegten das Woehenfest auf den dem siebenten 
Sabbath nach dem Pussahfeste folgenden Tag, während die Pha- 
risäer das Woehenfest immer au) den fünfzigsten Tag nach der 
Omerschwingnng verlegten-'"). Die Sadducäer hielten es iür 
keine religiöse Pflicht, die sogenannte Wasserlibation auf dem 
Altar darzubringen, während die Pharisäer dieselbe mit Gewissen- 
haftigkeit beobachteten-''). Ebensowenig scheinen die Sadducäer 
den Ritas „des Hernmgehens mit den Weidenzweigen" am Lanb- 
hUtteofeste, welcher mit der zuletzt erwähnten Ceremonie im Tal- 
mud immer zuaammeu genauat wird, gebilligt^ '^} zu haben. Dig 



liarisäer behaupteten, daes die Berillirnng mit den heiligen 
Büchern „die Hände verunreinige", die >Saddueäer erkannten 
diese Bestimmnng nietit an-'"). Auch in Retreff des Formulare^'*) 
des Scheidebriefes hatten sich gewisse Unterschiede zwischen den 
beiden Secten herausgebildet"*). Gewühniich Buchte Joehanan 
ben Sakai, der ?,or Zeit der Zcrstörnng des zweiten Tempels 
lebte, die Ansichten der Saddiicäer za widerlegen'^ "^^), welche, aus 
alten Zeiten stammend, damals der Discnssion unterworfen 
fvarden. 

Die Pharisäer hatten wie früher nnd später auch zu Hyrkans 
Zeiten die meisten Anhänger und Vertheidiger ,,Hyrkan selbst 
war'^'M der Schüler der Pharisäer und wurde von ihnen geliebt". 
Der Hohepriester Johann Hyrkan war ein treuer Pharisäer, er 
liebte die Milde, gepaart mit Gerechtigkeit, die Religion war ihm 
das höchste Gut, welchem selbst politische Zwecke untergeordnet 
waren. Er unterstützte die Bestrebungen der Pharisäer, und 
aach in seinen religiösen Verordnungen hielt er ibre Prineipien 
fest nnd trat den Sadducäern entgegen. In der letzten Mischnah 
des Tractates Maasser Scheni nnd in der dritten Mischnah des 
neanten Perek des Tractates Sotah werden folgende religiöse 
Verordnungen anf Johann Hyrkan, den Hohenpriester, zurückgeführt. 
„Johann^ "i), der Dohepriester, schalTte das Dankgehet ab, wel- 
ches der Landbesitzerin jedem dritten Jahre im Tempel zu verrichten 
hatte, ferner ließs er aus der Tempelliturgie den vierundvierzigsten 
Psalm streichen, in welchem ein Anthropomorphismus zu Missdeu- 
taugen Anlass gab, ferner verbot er, das zum Opfer bestimmte 
Thier vor dem Sehlachten zu verwanden." Man mnss die Er- 
klärnngen des Talmnd Rabli zu Sotah und die des Talmud Jo- 
niscfaalmi zu Maasser Scheni mid Sotah hinzunehmen, um die uus 
vorliegende Mischnah zn verstehen. Nach biblischem Gesetze musste 
jeder Feldbesitzer von seinem Ertrage an Getreide, Wein, Oel u. g, 
w. die Abgabe der Ti'umah"'') dem Priester geben. Es blieb 
dem Besitzer selbst überlassen, wieviel oder wie wenig er dem 
- Priester geben wollte. Gewöhnlich gab man das 40tc, öOte oder 
fiOte Korn dem Priester. Ferner war jeder Landbesitzer verpflichtet, 
in jedem ersten nnd zweiten, vierten und fünlten Jahre nach dem 
ErlaBsjahre (Schmiltali) den zehnten Theil des Ertrages den Le- 
viten zu geben (Maasser Rischon) und den zehnten Tbeil desselben 
in Jemealem selbst zu verzehren (Maasser Scheni'""); wenn es f&r 
den Landbesitzer zn schwierig war, das Getreide selbst nach Je- 
rusalem zu brineen, so durfte er dieses mit Geld auslfisen uud 
in Jerusalem verzehren. Im dritten und sechsten Jahre nach 
dem Erlassjabre musste der Landbesitzer' den zehnten Theil , 
seines Ertrages den Leviten geben und den zehnten Tbeil den , , 
Armen, Waisen und Wittwen (Maasser Oni) spenden. Auch die 
Leviten mUBsten in dieser Weise von den itoen luwWevW.d'a.^^^^'«^'^'**^ 



den Priestern Trumali geben (Trumath Maasser). In jedem driU«D 
tind SBchsten Jahre nach dem Krlae^alire war jeder Landbesitzer 
verpfliclitet, im Tempel zu Jerusalem folgendes Bekenntuiss oder 
Dankgebet*-') dem Herrn zu verrichten: 

„Icli''--) habe hinweggeräumt alle heiligen Abgaben aus mei- 
nem Hause, ich habe es gegeben dem I^viten, dem Fremdling, 
der Waise und der Wittwe nach deiner Vorschrift, die du mir ge- 
boten hast, ich habe nicht eins Deiner Gebote übertreten noch 
vergessen u. 8. w," Bis zn Esras Zeiten sollen nach der talmu- 
dischen Auffassung alle Abgaben dem Gesetze gemäss entrichtet 
worden sein. Esra eist soll die Leviten, weil sie mit ihm nicht nach 
Palästina gezogen sind, des Zehnten für verlustig erklärt und diese 
Abgabe den Priestern zugewiesen haben. Trotzdem man gradezu 
dem biblischen Gebote zuwiderhandelte, welches in dem oben er- 
wähnten Gebete erwähnt wird, verrichtete man dennoch dasselbe 
wie früher, ohne irgend welche Aenderung vorzunehmen, lohann 
Hyrkan soll nun dieses Gebet abgeschafft haben, um nicht das Volk zu 
einer Unwahrheit zu verleiten, die dem Gotte der Wahrheit gegen- 
über ausgesprochen wurde. Auffallend erscheint es, das» bis zu 
dieser Zeit sich dieser Missbrauch im Tempelenltua erhalten hat^'^). 
Um diese Institution des Hyrkan richtig zu verstehen, muss man 
daher noch den Umstand hiuzanehmen, dass in der damaligen 
Zeit die priesterlicheu und levitischen Abgaben überhaupt nicht 
der Ordnung gemäss gezahlt worden sind. Nur die sogenannten 
Chaberim--^) haben diese religiösen Vorschriften vollkommen be- 
obachtet, für den grössteu Theil des Volkes mnsste man, wie wir 
bald sehen werden, ein neues Gesetz verordnen, am wenigstens 
einen Tbcil der Abgaben den Priestern nnd Leviten zukommen 
zu lassen. Man konnte somit nicht mehr vor Gott das Gestand- 
niss ablegen, dass man die biblischen Verordnungen, welche sich 
auf Maassrolh nnd Trumah bezieben, gewissenhaft befolgt habe'-'"'}. 
Johann war kein Sadducäer, er hielt nicht den Buchstaben der 
Bibel allein fUr massgebend, er hob ein biblisches Gesetz auf, da 
es galt, der Wahrheit die Ehre zu geben. 

Viele Psalmen wurden im Tempel während des Opterdienstes 
gaanngen; zur Makkabäer-Zeit besonders scheint sich derTempel- 
cnltuB am meisten entwickelt zu haben. So hat man auch den 
schönen vierundvierzigsten Psalm, welcher wohl in der schweren-'^") 
Zeit der syrischen Kämpfe verfasst worden ist, bis zur Zeit des 
Hyrkan im Tempel gesungen. Nicht mehr brauchte man den 
Schimpf der Nachbarn und den Hohn der angrenzenden Völker- 
schaften zn fllrchten, nicht mehr wurde Israel täglich mit Mord- 
waffen bedroht, nicht mehr glich es „dem Lamme, das zur Schlacht- 
bank gefuhrt wird." Hyrkan wollte in seinem religiösen Ernste die 
fllr die damalige Zeit nicht mehr passenden Gebete aus der Teuipel- 
litnrgie streichen ; ebenso wie er das Bekenntniss abschaffte*^''), weil 
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,^ lellic der Wirklichkeit widevKpracli , so ilaldele er auch nicht. 

dass der über Leiden und Verf'o!f*unfrea, über Sehmach uod 
Schimiil' kliii^ende'^'") Psahn in der Zeit gesungen wurde, in wel- 
«lier seine Nation den HjJhepaiikt der Macht erklommen hatte. 
INach der AufTassung des Talmud bo!1 i^yrkan auch desswegen 
den Psalm 44. aus der Liturgie gestrichen haben, weil die darin 
-vorkommenden Worte: „Erwache, warum schläfst Du, Ewiger?" ku 
MisGdeutnngen Veranlassung gegeben haben. Byi'kan wollte dait 
"Volk mit der höheren, rein geistigen Auffassung des götllicheo 
"Weltenrichlera vertraut machen und suchte daher jeden Anthro- 
poniorphiämus aus den Gebeten zu verbannen'-'"). Welches Motiv 
anch immer Hyrkan bewogen hat, den Psalm 44. ans der 
Liturgie zu eutfernen, jcdeuralls entspringt auch diese Institution 
einer lauteren, religiösen Gesinnung, welche nichts seboote, am 
«lie Wahrheit zu verbreiten. Die dritte im Namen des Qyrkaii 
iradirle religiöse Einrichtung ist folgende. Den Thieren, welche 
zum Opferdienste bestimmtwaren,wiirde vordem Schlachten zwischen 
den Hörnern eine Wunde beigebracht, so dass ihnen das Blut io 
die Augen hineinspritzte, und dieselben, betäubt, leicht gebunden 
und geschlachtet werden konnten. Hyrkan schatTte diese graa- 
eame Sitte ab, weil es, wie die eine Quelle"^"") berichtet, ein 
heidnischer Gebrauch war, das Thier auf diese Weise zu tOdten. 
Mach dem anderen Berichte'"') soll Hyrkan desswegen diese An- 
ordnung getrotTen haben, weil durh den in die Stirn vereetzteo 
Schlag dem Thiere leicht ein Fehler beigebracht werden konn^^ 
■wodnrch dieses Itlr den Altar untauglich wurde'^^-). An Stelle 
dieses grausamen Mittels, die für den Altar bestimmten Thiere zu 
betäuben, liess Hyrkan in der Asarah, in dem Theile des Tempels, 
in welchem die Thiere geschlachtet wurden, Ringe anbringen, in 
die mit Leichtigkeit die Thiere mit ihren Köpfen hineingebracht 
und 60 sofort geschlachtet werden konnten. 

Diesen drei religiösen Verordnungen ist merkwürdiger Weise 
der Name des Hohenpriesters''^) Johann als Gesetzgeber voran- 
geschrieben. Alle andren religiösen Vorschriften, welche aus 
späterer oder frllberer Zeit Überliefert sind, werden gewöhnlieb 
als* Verordnungen des Synhcdrion, des Nassi oder des Abbethdia 
angeführt. Diese auÄ'allonde Erscheinung wollen wir zu erklären 
Tersuchen, um zugleich uns damit einen genauen Einblick in die 
Synbedrial Verhältnisse der damaligen Zeit zu verschaffen. Wie 
-wir bereits ausgeführt haben, hatte das Synhedrioa Simon die 
politische Autorität tibertragen, doch hatte sich diese Behörde 
nicht vollständig ihrer Macht beraubt. In religiöser Beziehung und 
in rituellen Angelegenheiten hatte das Synhedrion noch seine 
Antorität gewahrt. Bevor Simon die Herrsehergewalt über, 
trügen worden war, standen au der Spitze des Synhedrion Jose 
ben Joeaer und Jose ben Jochanao. Diese -wateu iJCw Vsa.'wiÄ \^i«.'w^- 



viri , welelie die vollständige Macht in Händen hatten. Darauf 
bezieht sieh auch der Aussprach der Mischoah''^*): „Nach dem 
Tude des JoBC bcn Jocser und Jose bcu lochanan scbwanden die 
Männer, denen die politische und religiöse Gewalt anvertraut 
war." Als Simon die politinche Macht übertragen worden war, 
wurden die Wlirdestellen des Nassi und Abbethdin nicht mehr 
besetzt. Wahrscheinlich ist es, daes eine Zeitlang Simon der 
Präsident des Synbedrion gewesen ist. Ebenso wie uns von 
Jose ben Joeser und Jose ben Jochanan Sentenzen und rituelle 
Verordnungen -'-•'■} überliefert sind, haben wir auch Kunde von 
der legislatorischen Thätigkeit des Synbedrion in der Zeit des 
Simon. Da die rituellen Entscheidiingen, welche von diesem 
Synhedriun getroifeu worden sind, nicht im Namen des Nasai 
oder Abbethdin genannt werdcu konnten, führt der Talmud dieselben 
als solche an, welche „das Synliedrion-"'') der Hasmonäer" verord- 
net hat. Auch aus den von diesem herrührenden lustitutionen 
kann man erkennen, dass das Sjnhedriou der Hasmonäer dieser 
Zeit angehört. Jose ben Joeeer und sein Aratseollege Jose ben 
Jochanan hatten Verordnungen geti offen, die den Israeliten 
den Verkehr mit den Heiden erochweren'^-") sollten, das Synbe- 
drion der Hasmonäer hatte das Werk derselben fortgesetzt und 
das jüdische Volk von dem heidnischen vollständig zu trennen 
gesucht; man wnsate damals allzngut, welch' schlimme Folgen 
die Vereinigung der Juden mit den Heiden nach sich zog. Als 
Johann Hyrkan im Jahre 135 die Regierung ilbernahm, scheint 
er dem Synhedrion dieselbe religiöse Macht gelassen za haben 
wie zur Zeit seines Vorgängers Simon. Er hatte zuerst znviel 
Kämpfe zu fuhren gegen auswärtige Feinde, die ihm keine Müsse 
Hessen, sich um die inneren Verhältnisse zu kümmern. Er 
unterstutzte zuerst die Pharisäer und wurde von ihnen geliebt und 
geehrt. Als Hyrkan jedoch die Kämpfe beendet hatte oder wenigstens 
Gelegenheit fand, sich nm die inneren Verhältnisse zu kümmern, 
entzog er dem Synhedrion seine religiöse Autorität und eignete 
sich selbst diese an. Keineswegs verleitete ihn die Herrschsucht 
zu diesem verhängnissvollen Schritte, diese war ihm ebenso fem 
wie jede andre uuedlc Eigenschaft. Es ist möglich, dass ihm 
das aus Pharisäern bestehende Synhedrion bei der Bekehrung 
der Idumäer, welche, wir wir gesehen, gesetzlich nicht stattbafl 
war, oder bei seinen andren politischen Unternehmungen ans 
irgend einem religiösen und scrupulösen Motive Widerstand ge- 
leistet hat, jedenfalls steht fest, dass Hyrkan die religiöse Auto- 
rität, welche zur Zeit des Simon dem Synhedrion noch übrig 
geblieben war, sich selbst angeeignet hat. Kein Synbedrion 
wird in den talmudischeu Quellen oder sonst irgendwo genannt, 
welches zur Zeit des Johann existirte; die religiösen Institutionen, 
die in dieser Zeit entstanden sind, werden nicht auf das Synbe- 
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«3.rioii noch auf den Nassi oocb auf den Abbctlidiii Bonderu auf 
Johann, den Hohenpriester, als Urheber und Gesetzgeber zurllekge- 
f iifart. Er alleia hatte das Recht, religiöse Inetilutioucu aniiuord- 
xien und althergebraebte Einrichfungen aufzuheben. Die Phariaäer, 
"«velcbe stets Sitz und Stimme im Synhedrion hatten und in 
"ihrem Sinne die religiösen Satzungen verordneten, ertragen es 
-wohl, dass Simon die politische Macht, welche sie fiHher 
"besasseu, übertragen wurde, das mnsste sie aber empören^"'*}, 
«lass^nch die religiöse Autorität in die Hunde des Hyrkan ge- 
legt wurde. Wenn auch Hyrkan von ihnen geliebt wurde, und 
-%veun sie auch bestimmt wussten, dnss Hyrkan stete in ihrem 
Sinne, in pharisäischem Geiste, seine religiöse Autorität benutzen 
•wUrde, wenn sie auch erkannten, dass die von Hyrkan ins Leben 
gerufenen Institutionen auf phariBäischcn Principien beruhten, ho 
waren sie doch l^r die Znkuntt besorgt, alle religiöse Autorität 
in die Häiide der Fürsten Übergehen zu sehen. Die Liebe, welche 
die Pharisäer zuerst für Hyrkan empfunden hatten, wandelte sieh 
in Hass um; sie suchten eine gUnstige Gelegenheit, um ihren 
Hass gegen ihn durch die That zu zeigen. Von diesem Gesichts- 
pankte ans betrachtet, verstehen wir auch den tiefer liegenden 
Grund einer historischen Begebenheit, die uns von Joseph us '-'"') 
Dnd dem Talmud'"") überliefert wird. „Ais Johann", so erzählt 
der Tainmd, ,,von Kochlith zurückgekehrt war und daselbst (JO 
Städte unterworfen hatte, war eine grosse Freude. Er rief alle 
Weisen Israels und sagte zu ihnen: „Unsre Vorfahren habeu 
Steppenpfianzen-*') gegessen zur Zeit, da sie mit dem Tempelbau 
beschäftigt waren, auch wir wollen Stoppen pflaozcu essen zur 
Erinnerung an nnsre Väter." Bei der Mahlzeit befand sich ein 
schlechter und niedrig denkender Mensch. — Eleasar heu Poirah 
war sein Name. — Dieser Eleaaar bcn Poirah sagte zu Jobann: 
„Fürst Jobann, die Pharisäer sind dir feindlich gesinnt." „Was 
soll ieb tbun?" frag Johann. „Loge dein hohepriesterliches Diadem 
an." Er that dieses. Daselbst befand »ich ein aller Mann Jehu- 
dab ben Gedidim. Dieser sagte zu Johann: „Johann, du hast 
genug an der Ftlrstenkrouo, lege ab die bobcpriesterliehe Würde, 
Überlasse dieselbe den würdigen Nachkommen Ahanma, denn das 
Volk sagt, dass deine Mutter in Modin gefangen'**) worden ist." 
Mao untersuchte die Sache, und sie wurde als Lüge erkannt. Die 
Weisen lsia<-ls wurden darauf in Ungnade entlassen. Eleasar-"') ben 
Poirah sagte zu Johann: „Sollst du als Hohepriester nur dassebe 
Becbt genifssen, das einem jeden anderen Israeliten zu Tlieil 
vrird?" „Wass soll ich thun?" fragte Johann. „Wenn du meinem 
Batfae folgen willst, so verfolge sie." „Waii soll aus der giiUlielien 
Lehre werden?" ,,Siehe, dieselbe ist an jeder Eck« und Strasse 
zu finden," antwortete Eleasar ben Poirah. „Jeder, der die Toratj 
lonea will, komme und lerne sie." So brach das Uuglllck am, 



- 54 - 

' von Eleasüi" boii Poirah aiiKCHlidlet; alle Weisen lüracls wnrdea 
RcISdIft, die Welt war der Lclire haar, bis Simon ben Schetacli 
kam und der Gotlealelire wieder ilire friiberu Würde vcrscbaffle." 
Soweit der Talnuid*-**). Der liebräische Text leidet an Fehlen' 
und WiderBprtlchcn, die durcii die wobi genauere Darstellung des 
Josephus RelüBt werden kOnnen. Zuerst wird gesagt, dass voi 
Hytkan die Weisen Ittraels nur entfernt worden seien, nacbher. 
wird von der Hinrichtung derBellioii gesprocben. Gewiss hat 
Hyrkan nie zu diesem (^niiisunieu Mittel eeiue ZuHucht genommen. 
Alexander Janai Hess die Pharisäer hinrichten und sei» VeHahrea 
wurde irrlhUmlicber Weise vom Talmud mit dem des Hyrkan za- 
Bammengestetlt und verwechselt. Hyrkan hob, wie Josephos be- 
richtet, die pharisäiaeben'*''} Bestimmungen aitf" und bestrafte die 
pbarJBäisebeJi Gesctzlehrer. Die Pharisäer bassten Hyrkan, weil er 
dem Synbedriuu auch die religiöse Autorität genommen, sie s>ichteB. 
and fanden eine Gelegenheit, um ihren Haas »a bekunden. Sie 
sagten üffcntlich, dass sie iliu des Hobeopriesterarotes fllr anwHrdi^ 
erklärten, dass er eich nur mit der FUretenkrone begnUgen nua 
die religiöse Macht aus den Händen legen solle. Wenn auch 
dieser Streit nacb genauer Prüfung der Angelegenheit beige-' 
legt wnrde, so loderte doch allmählich der Funke der Zwietracht 
za einer mächtigen Flamme des Hasses emvor. Jobann Hyrkaa 
wnrde, wie der Talmud oft wiederholt, am Ende seiner Tage 
Sadducäer, nachdem er Jalne lang Pharisäer gewesen war. Ü^cht 
anfällig war der Streit bei dem oben erwähnten Freudenfeste aus--' 

^Kebrocben, tiefer liegende Ursachen waren vorhanden, welche deo 
Baes »wischen Hyrkan und den Pharisäern begründeten. — 
Blieb Hyrkan Sadducäer bis zu seinem Lebensende? Hatte 
er, der weise und edle Fürst, nicht später sein Unrecht erkannt 
und sich den Pharisäern wieder zugewandt? Diese Frage kön- 
nen wir beantworten, wenn wir die talmudischen Quellen zu Bathe 
ziehen. Josephus berichtet nns nichts hiervon; er verläset om 
Uberhanpt fast überall, wo wir über die inneren Veriiältnisse der 
damaligen Zeit uns Klarheit verschafifen wollen Der Talmud,' 
welcher gegen die Saddncäer und deren Verordnungen mit der 
grösslen Strenge vorgebt, spricht stets von Hyrkan mit der hüchsten 
Verehrung und Liebe; seine religiösen Einriebtungen wurden aach 
von dem Talmud als rituell gültig anerkannt. Wenn Hyrkan 
seine den Pharisäern feindlichen Gesinnungen nicht geändert hätte, 
wenn er noch bis zu seinem Lebensende die Saddncäer begünstigt 
und die Pharisäer verfolgt hätte , wUrde die Verehrung des 
den Pharisäern stets geneigten Volkes, die ihm im Leben und 
nach seinem Tode zu Theil wurde, so gross gewesen sein, 
dass er stets als Muster der Tugend und Frömmigkeit an- 
geaeben wurde ? Die Institutionen , welche die Miscbnah im 
Kamen des Jobann Hyrkan anführt, werden vom Talmud rttb- 
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inend'*''') anerkannt. DocU alles dieses würde uns immer noch 
keine bestimmten Beweise dafür bieten, dass Hyrkan zuletzt 
witider ein Frennd und Göancr der Pharisäer geworden ist Eine 
Set r wichtige Institution jedoch rührt nach der Ueberlipferung des Tal- 
^t»d Jernschalini'") von Hyrkan her, welche unsere Vermuthnng 
^^stätigt und einen Beweis für den Gesinnungswechsel des Hyr- 
kan uns darbietet. Daselbst wird nämlieh an zwei verschiedenen 
^t^llen berichtet, dass Hyrkan die Sugoth ( n^ll ( wieder eingeführt 
ha.be. Welche Bedcutang hatten diesü Sugoth (Paare), zu welchem 
^■»v-eeke waren diese Aemter eingerichietV Kach der AufTassung 
<«ep Erklärer-*') des Jeraschalmi sollen diese Sugoth dazu be- 
^.»^■rwnit gewesen sein, um Über die richtige Einlieferang der levi- 
*"hfQ Abgaben zu wachen. Eleasar ben Pacharah and Jehudah 



tis 



as 



^«a Paturali, welche nach dem Berichte des Talmud mit Gewalt 



: Maassroth cinzogeu, sollen diese Beamleo gewcseusein. Doch ist 



^*-^5se Annahme unhaltbar. Hiernach wäre der Vorwurf nicht za 
^^»^tehon, welchen der Talmud Hyrkan gemacht, weil er das 
?**gesetzmä8sige Treiben dieser beiden Männer gestattet bat, 
-j^^tzdem er die Macht hatte, dieses zu wehren. Wenn diese die 
**Hicht gehabt hätten, über die Abgaben zu wachen, hätte doch 
*^^r Talmud dieses weder ihnen noch Hyrkan zum Vorwurf 
gemacht. Auch finden wir sonst nie eine 8pur von den Sugoth, 
"Welche über die Abgaben gesetzt waren. Auch müsste, in dieser 
^deutung anfgefasst, diese Stelle lauten: rj.*li ]pn d. h. er hat 
die Sngoth eiugeiUhrt, diese Behörde geachalfen, und nicht TC^n 
i. h. er hat diese Behörde von Neuem wieder eingeführt, „er ha* 
«e wieder aurgericbtet." Nehmen wir aber das Wort Sugoth in 
dem sinne, den dasselbe im Talmud gewöhnlich hat, als das dem 
Sprnhedrion Vorsitzende Duumvirut, dann sind alle diese Schwie- 
nglceiteu beseitigt, Hyrkan hatte, nachdem er von den Pharisäern 
abgefallen war, die Gunst des Volkes verloren, er lieble dasselbe 
und lebte für dasselbe. Wodurch anders konnte er sich wieder 
mit den Pharisäern aussöhnen und die Gunst seines Volkes ge- 
winnen , als dasB 't dem Synhedrion wiederum die religiöse 
Autorität zuerlheille und an die Spitze desselben den Nassi und 
Ahhcthdin setzte, so wie es früher bitte war? Die oben erwähnte 
Stelle im Talmud Jeruschalmi bat daher folgenden Sinn: „Man 
brauchte nicht mehr zu fragen des Demai wegen, ob von dem- 
selben schon die Abgaben entrichtet worden sind, denn llyrkan 
hatte dasDnumvirat w'eder eingeführt, welches dafür sorgte, dass 
die Abgaben regelmässig gezahlt wurden," Um unsere Annahme 
als die richtige zu erkennen, braucht man nm' die Stelle im 
Talmud Jeruschalmi, welche auch von den Sugoth spricht nnd 
welche der von uns oben erwähnten kurz vorangeht, näher zu 
betrachten. Daselbst spricht der Talmud von den Duumviri, dem 
^assi und Abbetbdiu upd nennt diese . QgolU. S^W^vi 4«,'tX«} 
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an dieser Stelle mit dem Namen Sugoth eine andere WUrde var- 

binden? Nachdem Jose ben Joeser und Jose ben JocbasaOrj 

welclie noch vor Simon die vollständige Macht in ihren HSndea 

hattfu, gestorben waren, werden Rofort-'"*) Jehoschua ben Peracb^ 

I jah und Nitaj Arbeli als Nossi und Abbetbdin angeführt, Männer^ 

L welche wohl Johann Hyrkau in ihre Würden eingesetzt hat. Dal 

I steht lest, daas dieselben znr Zeit Aristobuls nnd Alexander Jaoaii 

, gelebt haben; denn noch während der Regierung des letscterei 

treten Jehndah ben Tabai und Simon ben Scbetach als Nassl 

und Abbetbdin auf, nnd diesen voran gingen Jehoschua ben P&i 

racbjah und Nitaj Arbeli. Wenn wir nnserer Auffassung folgeuyi 

können wir das sonst nnmotivirte Auftreten des Nassi und Abbetbi 

din verstehen. Auch der Umstand beweist, dass znr Zeit dea 

Johann wieder ein gesetzgebendes Synhedrion sich gebildet hat; 

weil zwei religiöse Verordnungen, welche zur Zeit des Hyrka« 

entstanden und in der oben erwähnten Mischnab in Sotab anÄ 

Maasser Scheni an^iefuhrt sind, nicht im Namen des Johann Hyü* 

kaa genannt werden. Mit Absiebt hat die Mischnah nictii 

Johann Ilyrkan als den Urheber dieser beiden Institutionen an<> 

I gelilhrt, denn diese verdanken ihren Ursprung dem Synhedrion^ 

I welches unter der Leitung von Jehoschua benPeracbjah nnd Nit^ 

Arbeli von Hyrkan 1 gebildet worden ist. „Bis zu den Tages 

des Johann Hyrkan", — so lautet das Ende der oben erwähntes 

Miscbnab in Sotah nnd Maasser Scheni — „schlug man mit dem 

Hammer in Jerusalem , und in seiner Zeit brauchte Niemand 

wegen des Deraai, des nicht rituell verzehrten Getreides, zu fragen.^ 

I Man kann nnmiiiglicli den ersten Salz als eine polizeiliche Maaatf 

I Tegel auffassen, welche den üandwerkern verbieten sollte, mit 

f dem Hammer auf den Arabos in Jerusalem zu scblagen, denn in 

der Hauptstadt eines kriegerischen Staates mussten die Schmied« 

Werkstätten thätig sein, auch wenn dadurch die Ruhe gestÖBl 

wurde. Folgen wir dem Talmud, so werden wir diese Worte in 

der Miscbnab richtig verstehen. Nach mosaisch eni'^'^") Gesetz« 

ist die Vorrichtung jeder Arbeit, die fUr den LebenannterhaU 

nicht notbwendig ist, am ersten und siebenten Tage des Fassah' 

festes uud am ersten Tage des LaubhUttcnfestes nnd am Schlns» 

ieste (Sehmini Azeretb) verboten. Eine alte Tradition , welche dii 

I Pharisäer anerkannten, verordnele, dass die Tage, welche zwischen 

1 dem ersten Tage des Passahfestes und dem letzten Tage defl 

selben wie zwischen dem ersten Tage des Laubhfittenfestes um 

dem Schlussfeste liegen, in allen Beziehungen als Halbfeiertage-*' 

angesehen werden sollen. An diesen war es gestattet, nur aolebt 

Arbeiten zu verrichten, deren Unterlassung Schaden bringen kani" 

Der Ausspruch der Miscbnab, dass bis zu den Tagen des Hyrka 

der Hammer iu Jerusalem schlug, bezieht sieb nach der durcbai 

richtigen Anflassung der Tosephta'^") und des Talmud auf diei 
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Hatbfeiertage, an deacn die Handwerker «rtieiten dorften, um 
aich ihre Nahrane; nicht zo Terkttrzen. Zor Zeit dea Hyrkan 
warde die Scfamiedearbeil an den Halbfeiertagen verboten, weil 
diese eine „öffenifiche" Arbeit ist, d. h eine solche, welche von 
allen Menschen gemerkt wird und somit die Weibe des Festes 
schmälert; dieses Verbot stammt von dem Syahedrion her, das 
Hyrkan zasaffimenberafen hatte. Hätte er selbst dieses Verbot 
proclamirt, so würde Rabbi Jehndab Hanasai, der Redactenr der 
Mischnah, anch dieses in seinem Namen genannt haben, wie 
er es sonst gethau. Ferner wird in der oben erwähnten Mischnah 
gesagt: „In den Tagen des Johann brauchte nun nicht xn 
fragen in Betreff des Demai.'"^*) Auch hier mUssten wir an der 
Interpretation dieses Ansspraches verzweifeln, wenn uns nicht die 
Erklärnng des Talmud tu Hülfe käme. Vor der Zeit des Johann 
Hyrkan soll ein Jeder bald nach der Ernte gewissenbafl Trnmah 
dem Priester gegeben haben. Die Abgabe wurde mit der grüsslcu 
Pünktlichkeit entrichtet, weil die Vernachlässigung derselben mich 
mosaischem Gesetze mit dem Tode bestraft wird. Kaufte n«n 
Jemand Getreide, Oel oder Wein von seinem Glaubensgenossen, 
so konnte er davon überzeugt sein, dass von dem Ertrage bereits 
dieTrumah entrichtet worden war. Auch war dieseAbgabc so gering, 
dass jeder Israelit sie gern zahlte. Die Übrigen Abgaben aber, 
wieMaaaser Rischou, Maa?8er Scheni, Maasser Ooi wurden nicht mit 
der Gewissenhaftigkeit von den Landbesitzern gegeben, da die- 
selben sehr druckend waren und auch ihre VernacliläBsIgung 
von der Bibel nicht mit der Strafe bedroht wurde wie die 
derTrumab. Die Israeliten hatten auch damals noch vieleAbgabou 
zu zahlen, um alle Unternehmungen des Hyrkan zn ermtlglichen. 
So kam es, dass sie in der Entrichtung der levitischen Abgaben 
lässig waren. Alles dieses hatte Hyrkan genau kennen gcicrni, 
oachem er Gesandte durch ganz Palästina geschickt hatte, mn 
»ich Über die priesterlieben und levitischen Abgaben Klarheit zu 
verschaffen. Diejenigen, welche Getreide, Oel oder Wein kauOcn 
und ihre religiöse Pflicht erfüllen wollten, wurden oll von den 
Verkäufern betrogen, diese sagten, dass sie alle Abgaben den 
Priestern und Leviten entrichtet, und darauf vertrauend, hielten 
es die Käufer nicht mehr für nothwendig, Trumah nnd Maassroth 
zu geben, während in Wahrheit diese Abgaben noch nicht go»nhlt 
waren. Die Pharisäer, welche mit der grössten Genauigkeit die 
religiösen Vorschriften erfüllten, bildeten unter einander Vereini- 
gungen von denjenigen Landbesitzern, auf deren Gevvisscnhartigkcit 
und Eeligiösität man sich verlassen konnte (-i2~)- Diese kaul^en 
und verkauften untereinander Getreide, Oel und Wein und waren 
davon Überzeugt, dass sie sich gegenseitig nie betrügen wllrden 
Um diese Miaslände zu beseitigen und die religiösen Hestimmungen 
80 weit wie möglich aufrecht zu hallen, wurde von dem Sya- 
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idrion, wolcbcs zur Zeit des Joliann Hyrkan sich gebildet hatte, 
erordDCt, dasa ein jeder Käufer Tinmath Maasser dem Priester 
gebeu nnd Maasser Scheni in Jerusalem verzehren müsse. Die 
Trumah selbst braucbfen die Käafer nicht za geben, da diese von 
den Landbesitzern gleich nach der Ernte den Priestern entrichtet 
wnrde. Die Tramath-**) Maasser (i. e. c. der 50te Tbcil des lOten 
Theiles i. e. c. der 500te Theil) musste jeder Käufer dem Priester 
ssaUen, denn da die Verkäufer gewöhnlich nicht das Maasser 
Bischun entrichteten, konnte selbstverständlich anch noch nicht 
die Trumah von diesem Maasser Rischnn gezahlt sein. Da nun 
letzteres eine sehr wichtige, religiöse Pflicht war, deren Vemach- 
lässigang nach biblischer Satznng die Todesstrafe nach sich aog, 
so wurde belohlcn , dass ein jeder Käufer diese Abgaben sofort, 
naehdcm der gekaufte Ertrag in seineu Besitz übergegangen, 
dem Priester zahlen müsse. Ferner mnsste jeder Käufer Maasser 
Scheni in Jerusalem verzchreo oder den Wertb desselben daselbst 
auf Speise und Trank verwenden. Maasser Riechon und Maasser 
Oui brauchte der Käufer erst dann zu zahlen, wenn der Levite oder der 
Anne den Beweis brachte, dass von diesem Ertrage noch nicht 
die bestimmte Abgabe entrichtet sei. Der Eigenthümer hatte das 
Eigenthumsrechf'''''), und man musste erst Beweise bringen, um 
ihm dasselbe streitig zu machen, dem juridischen Grundsätze ge- 
mäss: „Wer"'') seinem Käclisten etwas entziehen will, musa den 
Beweis datUr bringen." Trotzdem der Käufer auch die Trumath 
Maasser in seinem Besitze hatte, so musste er dennoch diese Ab- 
jabe dem Priester zahlen, weil der oben erwähnte Grundsatz auf 
diese keine Anwendung fand, da deren Vernachlässigung mit 
]em Tode bestraf t wurde und daher alle Vorsicht; angewandt werden 
msate, nm dieser schworen Stlnde und Strafe zu entgehen. Auf die 
linrichtang des Maasser Kischon und Maasser Oni dagegen fand jener 
Grundsatz Anwendung, da die Vernachlässigung dieser Abgaben 
nicht mit einer so schweren Strafe bedroht war. Jeder Käufer 
wuaste daher, welche Abgaben er zu zahlen hatte, er brauchte 
sich nicht mehr auf den Verkäufer zu verlassen, ob in der That 
derselbe bereits diu Abgaben gezahlt oder nicht. Um diese Ver- 
ordnungen in dem gesammten Lande durchzuführen, hatte der 
ITassi und der Abhetbdin alle nfithigen Maassregeln getroffen. Fassen 
wir alles dieses zusammen, so verstehen wir den Aussprach '■'*') 
des Talmud. „Man brauchte zu den Zeiten des Hyrkan nicht 
mehr wegen des Uemai zu fragen, denn er hatte die Sugoth wieder 
eingeführt." 

Ausser diesen Gesetzen und Verordnungen, welche von der 
Mischnah theils dem Johann Hyrkan, tbcils dem Synhedrion als 
Urheber zugeschrieben werden, sind noch einige vorbanden, die 
zu der Zeit des Jobann entstanden sind, ohne dass der Talmud 
eine nähere Zeithctimmung für diese angiebt. Im Talmud"*) 
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Vird erzählt, tiass die Syrer den Jnden verbotL'n Tiättcii, de» N*- 
men Gottea zn crwühncn; doch als diese von deu Miikkitbäera 
liesiegt worden sind, traf man die Eiiirictiluiig, iii tlß'cutlicben 
Docunienteo und ürknnden den Namen Gottes stets niederza- 
Acbreiben. Man schrieb gewöhnlich: „In dem .... Jahre des 
«Johann, des nolienpriesters, wdclier dem liDcfastea Ootte dient." 
In der uns von dem ersten Makkabfierbnclie'''") erhaltenen wich- 
"ti-igen Urkunde wird der Namo Gottes nicht ciwUhnt, Die Ueber- 
^chrift dieser Urkunde , welche Simon die Regentechuft tlber 
Palästina übertrug, lautete*""): „Am IHten Eliil des 172ten Jahrea, 
^. i. das erste Jabr des Hoheupriesters Simon." Hieraus folgt, 
^ass zur Zeit des Simon der Gottesname in Urkunden noch nicht 
^eHchrieben wurde, dasa vielmehr erst zur Zeit des Johann Byr- 
"kau'"') diese Neuerung getroffen wurde, nachdem die Syrer be- 
siegt und ihre Anordniiugen beseitigt worden waren. Ob von 
dem Uohenpriester selbst oder von dem Sjubedrion diese Ein- 
richtung getroffen wurde, darüber lässt sich wohl Bestimmtes 
sagen, trotzdem Über den Ursprang derselben Uberlmupt keine 
sichere Nacbriebt gegeben wird, Wie der Talmud berichtet, hoben 
die Weisen diese Bestimmung auf, weil nach der Meinung derselben 
dadnrcb der göttliche Name leicht entweiht werden könne. Diese 
Weisen sind, wenn vrir unserer Ansieht folgen, die Mitglieder des 
Synhedrion, welches von Hyrkan eingesetzt worden ist, nachdem 
er wieder den Pharisäern seine Gunst zugewandt hatte. Das 
Synhedrion hob die Bestimmung auf, die Uyrkan selbetständig 
als Hohepriester erlassen hatte. Alle Übrigen Verordnungen liess 
das Synhedrion bestehen, weil diese einer echt religiösen, von 
pharisäischen Principieu geleiteten Gesinnung entsprangen. Auch 
in dem eioeu Punkte, in welchem die Weisen Israels Hyrkan 
■widersprachen, thaten sie es nur, weil diese Verordnung später 
zn MissbrSuchen Veranlassung gab, Wenn wir diese Talmud- 
steile nicht so auffassen, wie es eben auseinandergesetzt worden 
ist, so können wir nicht die Worte des Talmud versieben; „Als die 
"Weisen von dieser Verordnnng gehört hatten, hohen sie diese auf; 
■wenn wir aber unsrer Auffassung folgen, so löst sich diese 
Schwierigkeit mit Leichtigkeit, ="') Alle Institutionen, welche 
Johann Hyrkan und sein Synhedrion in's Leben gerufen, sind von 
tiefem, religitlsem Ernst getragen, sie alle beweisen, dass der 
fromme Hohepriester das biblische Gesetz mit allen Traditionen 
heilig hielt und die Beobachtung derselben seinem Volke als heilige 
Pflicht anempfahl. Noch etwas wird uns von Jobann Hyrkan be- 
richtet''*'*), das auf seine gewissenhafte Beobacbtang der religiösen 
Pflichten scbliessen lässt. Nach mosaiscber Vorschrift''*'^) sollte 
jeder Mensch, der sich verunreinigt bat, und jedes Geräth, das 
unrein geworden ist, mit der Asche der rothen Kuh besprengt 
werden. Von Esras Zeiten an bis aar Zerstörung de^ Temp^Ia 




Bollon zu (lieeem Zwecke sieben rothe KUhe verwandt woräen 
Bein; zwei ron dienen sollen za der Zeit des Uyrkan verbrannt 
wurden »ein. Eg darf uns nicht auffallend crscbcinen, dass zur 
Zeit des Byrkan elienHOviel rotlie KUhe gebraucht worden sind 
als in dem Zeitabechnitte von Simon dem Gerechten an bis zam 
Tode des Makkabäers Simon, um die Unreinen nach Vorachrift 
mit der Asche derselben zu besprengen, denn die vielen FeldzUge 
nnd Schlachten zur Zeit des Hyrkan waren die Veranlassung 
dafür, dasa die Israeliten Bicb damals mehr als sonst dnrch die 
Berührung der Lcicben verunreinigten und somit der reinigendea 
Asche in Menge bedurften. Der Hobcprieater batte die Pflicht, 
dafür zu Borgen, dass die Asche der rofhen Knh vorhanden sei, 
Johann Hyrkan erfüllte mit Gewissenhaftigkeit auch diese biblisebe 
Vorschrift. 

Hiermit hätten wir die Geschichte des Johann Hyrkan be- 
endet. Fassen wir noch einmal Alles zusammen und rähren wir 
uns dah Bild dieses Staatsmannes nnd Hohenpriesters vor Angen, 
so werden wir in ihm einen Mann erkennen, der sich seiner hohen 
Aufgabe bewusst, frei von jedem Egoismus, beseelt von der Liebe 
zn seinem Vaterlande, begeistert für die Heiligkeit seiner väter- 
lichen Religion, der mit einem Worte in sich und dnreb eich ans 
das Muster eines vortrefflichen FUrsten vorfuhrt. Streng, wo es 
die Nothweudigkeit erheischte, mild, wo es sein gottergebenes 
Gemtlth befahl, gerecht auch seinen Feinden gegenüber, bewährte 
er sich stets als ein würdiger Enkel des Mattathias und als ein 
würdiger Sohn des Simon, Auch die Fehler, deren er sich als 
Regent sctmldig machte, kiJnnen nicht den Glanz seines unsterb- 
lichen Ruhmes verdunkeln. Die Bekehrung der Idumäer und das. 
BUndnisB mit den Römern trugen allerdings in später Zeit mit 
dazu bei, um die Wohlfahrt des jüdischen Volkes zu untergraben, 
aber Hjrkan selbst war nur von der Liebe zu seiner Religioa 
und zu seinem Vaterlandc geleitet, als er diese fitr seinen Staat 
so sehr gefahrlichen Thaten ausführte. Auch konnte er damals trotz 
fieinerpolitisehenKlugheit noch nicht die Wirkungen erkennen, welcbe , 
scheinbar ungcbnldige Ursachen hervorriefen. Er hafte den Hnth, , 
seinen den Bharieäern gegenüber begangenen Fehllrilt zu berenea 
und wieder gut zu machen. Das Glück begünstigte ihn in seinen 
Unternehmungen, nie versäumte er den richtigen Moment, den 
sein günstiges Geschick ihm dargeboten hatte. Mit drei'^*) gött- 
lichen Gaben, sagt Josephns, war er gesegnet, mit der Herrschaft 
über sein Volk, mit der Hohennriesterwürde und der Prophetie. Nur 
das eine Glück war ihm nicht zu Theil geworden, das Bewuast- 
sein zu haben, seinen Staat treuen Händen Übergeben zu künnen. 
Fünf Söhne hatte Hyrkan, und keiner unter ihnen halte die Fähig- 
keit, ein würdiger Nachfolger des Vaters zu werden. Juda, oder, 
wie er von den Griechen genannt wurde, Ansfobul war graosaiq. 



lind herraebsHchtig, er ermordete eeinc Mutter und seinen Brnder, 
vm Beine ränkesticlitigen Pläne aosftlhren zu können; Antl^onne, 
der zweite SuhD des Byrkan, fand dnrch Morderhand einen ge- 
-waltsamen Tod; Alexander Janat, der leidenscballlicbe König, 
gab VeranlasBUDg za den Bttrgerkriegen, welche die Wohlfahrt 
des Landes vernichteten. Von dem vierten Sohne des Hyrkan. 
Absalom, und seinem jUngslen Sohne, dessen Name dds nicht be- 
kaDDt ist, hat die Geschichte uns nichts überliefert''"). Hyrkan 
kannte die Fähigkeiten seiner Söhne und wollte keinem derselben 
die Herrschaft anvertrauen Seine Gattin hatte er zur Nachfol- 
geria in der Regierung bestimmt, seinem ältesten Sohn Aristobul 
Übertrag er die Hohepriesterwtirde. .*ristobnl drängte, der Be- 
atimmQDg seines Vaters zuwider, seine Mutter vom Throne und 
bemächtigte sich desselben. Im Jahre 1<)G a. Ohr. starb Jobana 
HyrkaTi nach dreissigjähriger Herrschaft in vorgerücktem'*") Le- 
bensalter, Mit seinem Tode schwand auch die Macht des jüdischen 
Reiches, die berrschsUchtigeu Söhne und grausamen Enkel ver- 
wüsteten frevelhaft die herrliche Saat, welche der grosse und edle 
Johann Hyrkan, der gottbegnadete und gottbegeisterte Fürst, sorg- 
Bam gepöaiizt hatte. 



Anmerkungen. 



HyrkiLD gcbi^re 
a (Ant. XX. . 



) Wunii tljrka,n goburen wurde, läast sich nicht mit Ueatimmtheit ermitteln. 
. 10.^ berichtet, utiirb Uyikuu in vorgorückt^m 
später gezeigt werden wird, dae Todoejahr dea 
Il^rkan in das Jahr lOG a. Chr. vetaetxen uiüiiBen, so köDsen wir wohl du 
Jshr 175 a, Chr. ala das Geburtsjahr deasclben annehmeQ , ohne dabei viel Ton 
der Wahrheit abzuweichen. 

') Contra Apioncm I. 1. 

*) I Makk. op, 14. V. U, 

*) Im HebrüiBcben lautet der Name pplV d. i. Jochanan. ürBptiinglich bat 
er j^HIm*' gcheiaseu, d. i. derjenige, den Gott begnadet hnt, gebildet nach Ana- 
»gie der biblischen Namen VTi» Im"" .CnirT" iiUjIT "^^ ^"^ 'l*" Münzen ändet 
■ich nur die ursprüngliche Form. In den alttestameotlichen Büchern findet sich 
die ursprilngliche Form ebenso häufig als die contrahirle uf, Jerem. 40, 8. Esra 
10, 6. Nehem, 6, 18, la. 13. I Chron. 3, l.'i. 5, 35. 11 Chron. 17, 15, 38, 16. 
In der talmndiicben Literatur begegnen wir nur der contiahirten Form „Jocbk- 
nan." Im nenen Testament und bei Joaephns lautet der Name 'Ixdvvijs oder 
lu^avxv, selten 'lu'x'jvxi, cf. Lukas 3, 27. 8, 3. Der Beiname „Hyrkan" wird 
In den talmudischen Quellen nie erwähnt , Josephas dagegen lüaat diesen nnr 
selten weg. cf. Allgemeine Encyelopädie der Wissenschaften nnd Künste |von 
Erach und Gruber. Suctian II, Thell XX. p. 111 Gesammelte Schriften det 
Dr, Zun2, herausgegeben run der Znnzstiftuag. Berlin ISTG. Bil, III. p. 136. — 

*) Der Beiname ,JIjrkan" (Ypnavöij wnrde nachdem Berichte desiweitea 
Makkabüerbuches (cp. 3. v, ii) einem ben Tobias beigelegt. Die Blnzufügnng 
eines Beinamens Cl^^) in dem Stammnamen (CU') ""'■ nothwendig geworden 
seitdem die nomina propria der heiligen Schrift entlehnt wurden, wie Jnda 
Jonathan, 3imon etc. Merkwürdiger Weise wurden gewi>hnlich nur solche Namen alt 
nomina propria benutzt, die der Zeit nach Abraham angeboren. Dagegen wurden die 
Namen derjenigen Personen, die vor Abraham gelebt haben, wie Noa, Sero, 
Cham, Jepheth etc, nur selten als Eigennamen verwandt. Da nun viele Peraonen den- 
selben bibJiacben Nameo fiihrten, wurden diesen auch Beinamen hinzugefügt, 




dadarch Verwecbslnogen zu TermeideD. Seit dem enuo Exil wr>bn(«B «ach 
Jaden in Hj-rksnien, Kelche den Nonien ,^f(kan" nach Paläitina bracblen* 
et Ewald, Geachieble äes Volkes Jarael Bd. V. p. 44G Anm. a. 

*) Ueber den Werlh und äas Altec des eagenannien utebiBchGn Makkabäer- 
buches wird nn einer andern Stelle aasführlicher gcsprocben werden, vf. Anm, Sb 

') Joi, AdC. Xlli. 7, 3. Bellum Judaicam J. 3, 3. 

•) I. Makk. 15, 38. 

') In der Breitbanptaehen Edition des bebiäiscbcn Joeippon ben Gorion 
(p. SSI Hb. VI cap. II. Anm. 3) wird folgendes hinzagefügc: ,4n Munsleri codice 
alia hie adducinir cognomiais hnjus cansa, scribitnr enim ibidem, ijuod Johanne! 
cum Dccidisset Hjirkanum, regem ijuendam magnizin, tempore Simeoiiia patrie 
■ni, ah eodem patre SimeoDe vocatus sit Il^ikanus ab rnbur ac virtulem." Djeae 
sagenhafte Erkliiraiig des Naniena Iljrkao ist lam gtüssten Theil dem arabischen 
Makkabä erbliche entlehnt. Lieber das Verhältiiiss doa hdiräisehen Josippon in dem 
arabiachen Makkabaerbucbe zu aprecben, werden wir späier^Gelegenheit haben. — 

«>) Job. Ant, XIII. 6, 6. tovxvtij 6'^v ^ Toi tAjJ.^ouc irepi tov ^Iukvx 

ypxfifiasi-j txi roii irpterai/ irov^ ypx^av "Ll/auvoi roC Kutpyirov 
'Uviaclwv na) iäucipx'''^- 

") L Makk. cp. U, t. 8. 

") I. Makk. cp. 13 v, IT., cp. U. r. 7. Gasara war im Noidoaten fon 
der Hafenstadt Joppe an der Stelle gelegen, wo das Epbraimgehirge sein Ende 



'^3 I. Makk. cp. 13 ». 53. 

'*) K«i ei'Jfi ^Ifioiv TÖv 'IwÄi'vij!/ i/idi' cuvTaS öVi »vijp iuTi xul 
iäsTo aCri-j riyniiiaiov rwv iwxfxsxv xaa£v Kai w«ei Iv 1 ai^dptu x. t. k. 

II) Delier die L^ge des Ortea Kcdron herr.iehen viele Diftercnzen, Here- 
feld (GeschicbCe des Volkes Israel IV. p. 353) indenCiflcirt Eedron mit Gedcroth, 
weil in den Büchern der Chronik (It. cp. 98. v. is) in dieser Gegend ein Ort 
mit Namen Gedcroth genannt wird. Daza kommt noch, daea aoch Hicronjmue 
einen Ort Gedcroth zwischen Diospolia und Eleutheropolis im Süden von Lydda 
nennt. Graetz (III p. ^ä) liest an dieser Stelle im Mnkkabaerbaehe mit der 
Vnigata Gedor, welches nach seiner Ansicht daa im Südwesten von Jerusalem 
gelegene Gedor war, DocL ist diese geographische Lage des Orlea nach der 
Schilderung des Joacphus and des eraten Makkabäerbuches unmöglich, da ja, 
wie wir weiterhin erzählen »erden, das besiegte Syrerheer von Kedron aus naoh 
den ThiirmcD des alten Aadtrd sich flüchtete, und Hjrkan diesem wohl r,n harj 
nachsetzte, als dass es eine solch bedeutende Strecke fliehend bSlte zurücklegen 
können. Auch müsste dann der Kriegs schanplali mehr nach Osten verlegt 
werden, während dieser aolk'vendig mehr nach Westen versetzt werden mnH. 
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") Eb ibe merkwürdig, daas fast Bammtliche Hiatoriker wie Graeti, Ewald, 
Witiig, Henfelil dieae Nachricht des Josejibus vollet&ndig mit Schweigen fiber- 

1 und vun der Kriegafuhrnng des Simon gar oiehtB bericblcD. Wenn uuch 

iraie Makkiibüerbuch dieses verschweigt, so können wir es dach aas dem aus- 
fQhTlichen und glanbwürdigen Berichte dea Josephas encnehmeD. 

") Ueber die Lage dea Ortes Modein handelt auBführlich die gelehrte und 
idliche Äbhandlnng von Gucrin: Di-coDverte da tombeaa dee Maccnb^ea etc. 
an arcbi!o1ogiqne. Noavelle s^rie Bd, 94 (a. 187S) p. 365. 

") Ct. Aomeckang 15. 

'") Job. Ant XIll, 7, 2, 

»•J I. Makk. cp. 16 y. 11. 

^') Cf. RobiDBonFal. II. &S9. BanniM Pal. IS4. Dok i>t mit dem Bpäler tu 
erwähnenden Dagon lu idenlifldren. In nnerer Enühlnng wird sowoHl 
JosepbuB^alt von dem ersten Makkahaerbnche diese Feaiang immer Dok geau^-. 
während dieselbe an einer andren Stelle immer mit dem Namen.Dagon (Axyiavj 

'") Ob die beiden Brüder Jada and Mattalhias bald von Plolemüas bea 
Chabnb ermordet worden Bind oder ob erat später nach dem Abzüge dos Uyrkan 
von der Feate Dagon, darüber dift'eriren die Nachrichten im ersten Makkabaer- 
buche (cp. 6. V, 16) and bei Joeephoa (Ant. XIlI., 8, I. Bell. Jud. I. 3, 3)- 
Wir dürfen doch liierbei Josepbns mehr Glauben scbeakcn , da er dieaea 
mit AusCahrlicfakeit an zwei verschiedenen Stellen erzählt, wahrend das erste 
Makkabüerbuch sich kurz faast, und der Dinge, welche nacli dorn Abxnge dea 
Hyrkao von der Feite Dok geschehen sind, keine Erwähnung muhr thut. Mit 
Unrecbc stellt Graet: (111. bG. Anm.) die Behauptung auf, daas in den Fällen, 
wo Josephns von dem ersten Makkabäerbucbe abweicbt,(daB leiilere, welchu' 
doch nraprünglich hebrSisob geschrieben, erat später ia das griechische über- 
tragen wurde, mehr Glauben »erdienl. Josephus hat noch andre CineUea als 
das erste Makkabäerbach seinen BeTichten zu Grunde gelegt cf. Aom. 38. 

") I. Makk. cp. le V. 18. 

■*) Ewald m. 9, 473. Giäti III p. 483 Note SO. 

*') Von allen 'Fragmenten , die MUller in seinem 
ijfraglnenta seriptoram Graeeornm" zusammenstellt , dei 
hin, dasB Kikotuas dem jüdischen GJaubeo angehürt hal 
den noch erhaltenen Fragmenten ersichtlich ist, sich besonders mit der'Geiehiehle 
der Juden bcschäfiigt hat, würde er wohl nicht unterlassen haben, aelb» KU 
irgend einer Btdie seiner jhdigohen AbaMmmong Erwähming »n thnn, 

"*) Snidas a. t, Anlipaler, Griltz bat (111 p. 483 Note 20) zuerst auf diese« 
für nnsre Frage buchst Wichtige Doctiment hingewiesen. Daas Nikolaus aber 
saafi äeBi Tode «eines Valers Antipater zum Judeulhum sicii bekannt liat 



müberlrotfenen W'erka 
I kein eimHges darimf 
Da let»terer, wi« 
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kSnnen wir nicht früher annelimen, ala bii wir den ajctieren Beweis hüben, dua 
diese Annahme auf wahren Traditionea beruht 

'") Diuiaelbe hebräisclie Fragment findet sich nodtnutla im neunten Abschnitt 
des Tractates Sotah äea Talmad Jemsclialnii and im Midrusch Rabbah Scbir 
Haschirim a.J y. Htiiri CN' — I''"*^ das iu Kiddoachin erwähnte Brnchstück zd 
den Besten der hebrüiiichen Literatur aus alter Zeit gebort, darauf hat Griltz 
(ni p. 71 and Note 9) bereits aoftnerksam gemacht, ohne jedoch uSber darauf 
einzugehen und ohne das andre FrogiDeat zu berücksichtigen. 

^ (Vir werden später zu erweisen suchen, dasi Josephus einen genaueren 
Text dieser in hebräischer Sprache abgefassten Drknnde vor sieh gehabt habei 
und daea wir Jo^ephns auch da, wo er abweicht, gewöhnlich mehr Glauben 
schenken müssen als dem hebräischen Texte. Gar oft haben lieh in den Text 
des Talmud in Folge der Naehläsaigkeit nnd Unwissenheit der Abschreiber sinn- 
enlstelleude Fehler ei ngescb liehen, Erst in neuester Zeit bat der gelehrte Forscher 
ElabbinowiM aus München das TerdienstvoUe Werk uttternommen, durch Vcr- 
gleichnng alter nnd vorzüglicher Handschriften einen correcteti Text des Talmud 
wiederherzustellen, cf. Dikduke Soferim, München IST3 etc. 

'*) lieber die Abfiiasungszeit der Toaephta sind in der allerneuesten Zeit 
die verschiedensten Meinungen ausgesprochen worden. Zuckennandl (cf. Grätz- 
Bche Monatsschrift a, 1ST5) behauplet, dass die Tosephta alter als die Miscbnah 
näre, und doss erstere noch unsrem jeraaolemischen Talmnd zu Grunde liege. 
Frankel, Schwarz etc. traten mit Hecht dieser ganz neuen and kühnen Hypothese 
entgegen und vertheidigten die alt hergebrachte und wissenschaftlich begründete 
Anschauung, daas die Tunephta nichts mehr als Zusätze zu uoacer Misch nah ent- 
halte, sowie anch der blosse Name Tosephta (i. e. Hinzufügung) schon die 
Dichtigkeit dieser Annahme bestätigt. Wer nur in einem einzigen Tractate die 
Mischnah mit der Toacphta vergleicht, wird nur die Ansicht FrankeU billigen können. 
Wann aber auch die Tosephta entatandon aein mag, jedenfalls können wir 
frühestens die Abfaasang derselben in das zweite nachcbristtiche Johrhandert 
Versetzen. Wir müssen demnach annehmen, dosa den Lehrern der Tosephta das 
in Torchristlicher Zeit abgefasste historische Werk vorgelegen habe. 

"o) Talmudiscbe Lexika wie Seder Uadoruth von Heilprin sind vorhanden, 
die Jeden ira Tulmnd genannten Nmuen anführen und alle die Stellen angeben, 
an denen derselbe genannt wird. 

*'} K«! Ta kr>iv:i tUv Xoywv luii/vov xai rwv iroKifiniv ctynS «al 
rm ivtpciyxäimv at/rov xxi Trjg olxoiofi^g tkv tsIx^uv uv iünai6fii}Si 
Hai Tttpy vpix^etoy avroii läov nxSra yiyfoivrxi tri ßißklw -^^e^xv 
üpxi'pieawTii aüraC a'^' oiJ tyscij-^aj aipxitfiCg fier^ riv TtixTipx atJToS. 
*') Es iat von vielen Gelehrten hinlänglich bewiesen, dass das erste Makka- 
blerinieli nnpriliigliclt in hebrilischec Sprach« abgefitist Woid«a a%. Man brandil 
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-nnr Aca griecliiacheD TqkC in dio hebrüiüchc Sjirache zarlicksnüberaGtzeD, um dieic 
Anaabme eis ^emditfcrtigt hin zustellen. Autb dtr Titel dieses Bucbes „Sarbet 
Sarbune lill" (IücroD;/mas : prolugns galeatns) beweist den hebräisiihea Ursprung 
des ersten Makkabaerbucbes. Der Titel des Quahes, welches über Jobann Hyr- 
kan bandelt, lantete wulil, wie aus dem Ende des ersten Makkabäerbucbes b 
entoehraen liisst: pnV7 D'Cn '"l^"! 

^) Cf, Derenbourg in seinem Essai ji. 43ä— 446. Zum: Die gotteadieDStlichen 

I Vortrüge, Berlin 1832 ji. 127. 

I ") In Marburg ist dieses Bncb a. 1864 von C. F. Weber heran sgegebon 

k lind Caesar liat die von Weber begonnene Ausgabe fortgesetzt. — Wie Ewnld 

r liecicbtel, will Sixtns Senenais die'' Fortsetzung des ersten Makkabäerbncbea ia 
Iijiiu gesehen haben. Cf. Bibliotheca aancta 1B75 p. 37. Niebnhr: Vorträge 
über uLte Gescbii^htc Bd. III. p. aS7. 

'•"') In der Bodlejana befinden sich zwei Handschriften Ton diesem arabischea 
Makkabäerbnciie. Der erstu Theil, der auch die Gei^chicbte des Johann Hjrk&n 
amfasst, ist in der Londoner Polyglotte abgedruckt und mit einer lateinischen 
UebersetiuQg versehen. 

^) CL M. S. Munk: Notices sar Aboulwalid Merwan ibn Djunach. 
Graetz V- p. 281,2. 

L ^') Rreithaupt bat den „hebräischen Joaippon" edirt und mit 

Lateinischen Uebersetznng and mit laleiniscliea Noten verseben. 

L **) Jos. Ant. XX , 10. Bell. Jnd. I. 2. 

f '■") HoVrJixo? ist der Monat zwischen dem Avarpos und dem 'AfiTifiiaio^. 

I Gewöhnlich fallt der Xiintikos mit unserem April luaamraen. 

|k *>) Cf, Rosch Hascbanali Perek I. Mischnah I. Tina „religiiiae" Jahr begann 

P am ersten Tiscbri, dos „politische" am ersten Nisnn. 

} *') I. Makkab. cp. 16. v. U, II, cp. 11 v. 13. 

' ''') Alle wisaenscbaftlichen Emleitnngen in die Apokryphen zeigen nur allxn- 

dentlich, welche geschichtliche ünkcnntniss in dem zweiten MakkabScrbuche zu 

*^) Debec die Chronologie der Juden ist bereits sehr viel und sehr gutes 
geschrieben worden, Cf. Ideler Handbuch der Chronologie 1,446, Wiseler "i 
Herzogs Gealencjclopaedie I,lBg. Clinton, fusti Hellenici 11,372. Gnmpach, 
Aber den altjlidischen Caleuder p, 233 eta. Geschichte und System des jüdischen 
Calcnderwesens ron L. M. Lewiaohn § 53. Vorzügliches hat darin der groase 
jüdische Gelehrte As ariah ben Adomim geleistet, welcher mit einem tief en T^ 
einen kritischen Geist vereinigte. Cf. Meor Enajim (□"'*,* "llNC). edirt von 
Cossel. Wilna 1866. In dem dritten Abschnitte dieses classiscbcn Werkes 
(Jeme Olam) behandelt er die jüdiache Calenderkunde, 
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X SlOSKljlXg fiV TpliJI Kxl TpIXKOH 



den CommQntAr dca 




'.HivlOi Hat! T^C XpXV" ^''"'^ 

■piaKOsnix TeKsvTf ... k. r. k. 

**) rfiäHOSTa i'iv ireai r^i Ti/^TJi 'Ypnxvig avokatvang rtktVT^ 
rjjiwof ... H. r. A. 

■*'■) Kxi ri KXTci r^'v ä^xT'' 

TfllSAoif tTEO-iV... X. r. A. 

") Cf. Roscii Hascha'iah Ferek I. Misohimh I. 
Salomo Jiichuki (Raselii) zu dieser Stelle Die Zühlung von dem erstun Ni«»n 
an besuhränkte sieb nicht nur auf dieEllnigo; uuch auf die H&emonäer, die noch 
deo SönigBtttel fübrt«n, wurde dieae Borechiitnig Uberlri^n, Cf. Magillath 
7, I. 
'J'AyT/o^oe ..,. TeTKprai fiiv ^Tei Tiji ß(t,'7tKil»i «fVoC TpWTx äi 

') Cf Idelor, Handbuch der Chronologie I. 377 etc, 

*") Ana I, Makk. cp. 15 v. 10, können wir ersehen, daas Antiochaa Sidetos 
;m Jahre 138 a. Chr. der ayriachen Herrschaft aich bemächtigt bktte, 

*') Cf, Ernesli, observationeB philologicae criticae in AristOjihanis nuboa et 
Fl. Joaephi antiquitatca Judaicaa. Lipsiac 1795, Nicolai, Gescbiuhte der grie 
chischen Literatur II, 1, 343. 

"I Cf. Jonia 9 a. Berociioth Sg a. In Folge dieeea Fehlers muaa natürlich 
daaelbst die Berechnung für die Zeiten iler verachiedenen Hohenpriester umge- 
atoaaen werden. Die Annahme, der Grätz zu folgen acheint, dnss die im Talmud 
crwahnteo SO Jahre sieb auf die Lebensdauer den Hjrkan belieben, kann durch- 
aus nicht gebilligt werden, Abgesiihen von allen eachlichen Gründen , die , wie 
aoa den eiwülmten Talmud stellen crbellt, entachieden dagegen sprechen , kann 
man die Worte dea Talmud: U'IOZ* r]'Tni ^7)22 ÜCÄ' ^TU 1^3 iTiV 

nur in folgender Weise überuetien: 

„Jobann, der Hohepriester, verwaltete das Hoheprieateramt 80 Jahre," Wir 
können daher Gratz keineswegs beistimmen, dasB Hjrkan, SO Jahre alt geworden, 
ana dem Leben geachieden aci, 

^] Dieser Brief findet sich zm Sefer Jnchaain dea Sakulo (ed. Krakau p. 
lUb.) und im „Chofes Matmonim sire anecdota rabbinica". ed. Bcrl Goldberg. 
Berlin, 1845, Von Wallerstein ist er in Breslau corrcct edirt und flbersetat worden. 

Cf. Literat nrblatt der jüdiachen Presse III. Jaiirg p.47. Introductio in Tal- 
mud Hieroaoljmitanum von Franke! p. 14Gb. Die lürchenväter auch Gasebius 
und der Verfasaer doa uhronicon paschale lieaaan aicb irreführen und gaben als 
Regicninesieit des Hjrknn 2G oder 27 Jalire an. Cf. Syncelln-i, chronogi'aphia 
tfionn 1823) p, 293 uiiJ Anmerkung daselbst von B. G, Hicbnhr. Auch Barbe- 



brüiis schöpfte aas unlnnleren Quollen und SberUefecta an» !□. seiner Chionik 
uniaverläsaigc Daten in der Zeitgeschichte des Ejrkan, 

") Dass unser Joctiftnan mit undren gleichen Namena Terwechselt worden 

ist, erhellt anch ans der Toiephta zn Sotah CAbichnitt XIII), Daselbst wird 

eine von Johann Ilyrlisn eingeführte rcligiüec Institution Jocbanan ben 

Sakat ungeschrieben, der lar Zeit der Zerstürnng äae zweiten Tempels in Jab- 

neh eine Schule grilndele. Cf. Seder Hadoroth (Wilna 1769) p. 117, Sefer 

I Jnchuin von Saknto p. 59. Talmud Babli Berachoth 29 a. 

■ ■'■*) x«I yxf iixätjftx vspii^sra vpisTof 'lovdeti iviuvriu 2 vci, K.r. A 

W ^^ftari ydp tjJi' reiltctTpif Tksvrijv o irp £ff/3iirEf of nvräiv 'Apiar&ßiivkoe 

r-^v ipxijv slg ßxaiXslav ^»Tctäslt irspirtSle.Tcu ftiv itidtj/t* irpäiroi fitrei 

TBTpxxoUiOUTÖv M«! ißiofiTjxoariv Ttfi£m irc; xpöc i^ t^ijvoic rpsTt iS ov 

XKr^Wey äli rij^x'^P'^v ÜTTaKKciybiq r^c in Bxßt/AiSvi iavKe!xg, h, t. A, 

Die Zahlen äyia^xoi/ia (AnC. Xllt. 11) und kßiof^TIXCaTÖy an imsrer 
Stelle widersprechen sich. Anch hiei mlissen wir die Angabe der Jahreszahlen 
als fidach etklaren, da sowohl nach der einen wie nach der andren Lesart die 
richtige chronologische Berechnung ein andres Resultat ergiebt. Cf. Anmerkong SI, 
"^ xeel Tx AoiToi TÖv kiywv 'Ixiivvav xx'i tuv ivipuyaätäv xvraC xxl 
Ttji olxtiofi^c- H. T. A. 

") Geographikn Üb. XVI. cap 16. trpX'Tac äv^hpiMC ivÜEi^tV ixMTäv 
ßalikix 'Aki^avipoi. 

SS) Arab, Makkabb. cp. 22. 

'CD' jNSi K3^D 'pc Di:Npin ^^N mi^frt bn^bü 2nr\2 b'J^ nd^e 
rihuf2) i^c^N n7i:c rcba nyepjsa i3pt-t7N inw^^Na ;]^t 73p 

hbn ...riitin^ba 

„Nachdem du Schreiben des Senates an Hyrkan gnlangt war, wurde er Kam 
KSnig ernannt. Vorher ward er Hohepriester genannt. Die königliche und 
prieslerliche Würde vereinigte sich bei ihm." 

«) a. a. O. eap. 27. NINpHN ."IDNI "H* i^W'^'J t^^^H D3^ ]Ü2^ 

,cipr2bti ftun^hK isn? 

„Er bekleidete mit einem mächtigen Di»dem sein Haupt, um damit die 
alte Hohepriester würde zn verhöhnen." 

■') -i^o .nn^ü im 

^) Schon im Talmud Babli (Berachoth 29a] disputiren die Amoraim Abaji 
und Baba, ob Jochanun mit Janai identisch ist oder nicht, Cf. Meor En^im von 
Aeariuh ben Adomim (ed. Cnssel) Abschnitt XXI. p, 237. Daselbst setzt der 
gelehrte Verfasser auseinander, dass in dem babylonischen wie in dem jenUK- 
lemiachen Talmud die Namen Jana! und Jochanan oft mit einander Tfiivreobrit 
tFori/ei/. 
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«^ Cf. Tulmad Bablt Snkknh 4Sb. 

") Cf. Ende das Truclatcs Mauser Scheui, die dritU Mischnah des häten 
AbcohnitCeii des Tructates Sotjih and die Toaeplitu daielbsC. Roaih HaBcbanBli Ta. 

") Meg, Taiin. 17. 

**) Cf. de Suukj ; BecheiuheB aar la Dumiamatique Judaii^ae (Paria 1854) 
p. 84. Bevue namiamatiqae 1864 p. 382. Maddeii, Historj of Jewisli Coiaage 
p. B4. Lsvy, Geschichte der jüilischeo Münzen p. 50. Ewaida Rccenaion 
über da» Werk das de Saalcy in dem GüHinger Gelehrten -Anieigar a. 185S. p. 
648. Bcbnercr, EinlBitnng in die nenleatamenltiche Zeitgeaubichle p. 114, Arnold 
in der Ilertogscben Realen eye lopädie IV. TG6. Die aua der Zeit dea Hjrkao 
itnenden UUnaen tragen folgende Anfachriften. 

G'mn'n -i::m ^nn ;n3n j^miT 

Ob hier 'OD mit dem Segol oder "PI mit dem Cholera m lesen iat, das 

r nnsre Frage keine Bedeiitong, da weder nach der einen noch nach dor 

I Leaart Rjrkan der Kiinigatitel beigelegt wird. Äncb folgendea Sig- 

I findet sich auf den nnler der Regicrnng des Johann Hyrkan geprägten 

o"iin'man!;'si^ranin:n pnvT 

Am dieier Inachrift gebt wohl deutlich beri'or, dass man 'ttO (VeraammlungJ, 
' nloht "l^n (Herrsclier) lesen mu&s. — Gelegentlich sei hier bemerkt 
a Makrizi in seinem Werke : 

wichtat, daaa Hyrkan die lioheprieaterliche Würde mit der töoiglicben ver- 
nlgt habe. 

DnJKB laDN^N iiniD^N rh bap ' nojn fi'baiba p nrniy ny^ 

...n';m3'?N n?iJDi 1/D^n fi^nc Di:Ni:in^ 

Cf. de Sacy chreatom. arnb, (II. ed. Paria 18S6) I. ji. 104. Makrizi legte 
üirscbeinlich das arabische Makkabüerbacb eeiner Darstellung za Grande und 
B führen. Faat wörtlich bringt Makrizi zuweilen Citale, 
( dem arabtBchsn Makk ab Verbuche, ahne desselben Erwähnung zn thun. Cf. 
imerkang 5e 

S6., cp. 7, V. 33, cp, 11, V. 23, cp. 12, v. 35,, 
. 10., cp. 4, V. 44., cp. 11, T. 27. etc. 



") L.Makkb. cp 1, V. 
n. Makkb, cp. 1, ^ 

•*) Cf, Bloch, Studien ■ 



■ Geaehicble der Sammlung der altbebräiachan 
Xiteratnr. p. 101. Der Varfasaer gelangt trotz der spheinbar gründlichen Untcr- 
BDcbnngen zu durchaus nnhiiiltbrrcn Resultaten. 

*") Ob der Name „Synbediion" aebon alter oder erst von Rom nach Pa- 
iHttBa, (ilsg erat znr Zeit der letztenMakkabäer herübergebracbt worden iat, via 
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einige Forsclicr anachmcn, ilnrübcr Vävet sicli wohl mit Bestimmtheit nicht ent- 
■cheiden Cf. Znal, die gottesdienätliuhcn Vurlräge p. 33. 

") Franke!, Dodegetica in Miavlinum p, 31. 

T') Cf. Talmud, Chfufigah Stj. 

Cf. BappaporC, Erenh Millin 9. v. ^^ Micbaelis (in seiner orientaliaDhen 
nnd exegetiachen Bibliotliclt II 5,G) ist ebenso wie alte Forscher, denen die 
talmudiaciicii Quellen nicht sämmtlich Kngünglieh waren, zu durchaus falschen - 
ResultntEn gelangt. 

'^ Snnhedrin, Perek U. Miachnah I 

mil'l i'\tZr\7^2b N"'alDV Je^er Erieg wird der erlaubte Krieg (niUn 
nCTl/C) genannt, der gegen alle Nationen mit Ausnahme der sieben kaoaaai- 
tisehen VÜlkerachaften und der Amalckiter geführt wird. Ein gegen IctEtere 



Krieg wird ^2^ PCHTT^ ^ i 
I dieser von der heiligon Sehrift [Exodus 



a nothwendiger Krieg ge- 
23 T. 28, 32) hefohlan 



^*) Cf. Middoth Perek V. Misehnah IV. 

'^j Man erkennt ana dieser Urkunde, dass das Volle aus Fietüt vor dem 
alten davidiaohen Konigsbause Simon die Königswiirde fi)rmlicb nicht ver- 
leihen wollte. Die laraoliten boHlen ja stets, dasa «in Nai^hkommo Davids, der ' 
Ton den Propheten verkündete Messias, erachcinen und diu jüdische Beich in 
aeiner früheren llerrlicbkeit wiederherstellen werde Nnr dieNaehkommen Darida 
hatten nach ihrer Änaicht das Reicht, einst Eiinige über Judüa zu werden. Hyiksn 
nnd seine Söhne sollten nur die Ersten im jüdischen Staate sein, bia xa. der 
Zeit, in welcher der lüngst ersehnte Messias ate rcchtmösaiger König eracheinen 

'*) Das Pnrpurgewand galt als Zeichen der Herrschaft. 

") Wenn man die verschiedenen Zeiten genau von einander soudert, so er- 
hält mau eine rii;htige Vorstellung von all den Maobtbefugniaaen wie Ein- 
achränkongen in der Ansübung der Amtsgewalt, die im Traetate Sanhedrin der 
ges eligebeo den Versammln ng ziiertheilt wird. Die Miaehnajoth „Sanhedrin" yer- , 
einigen untereinander die verschiedenen Rechte und Ptliehten, die daa Synhedrioa ' 
zu verschiedenen Zeiten hatte. Daher entstehen auch in diesen Miechnajoth schein- 
bar viele Widers prüc he , die der taimndiscbe Commentar scharfsinnig zu lösen 
sich bemüht. 



") Cf, Taimnd Sanhedrin p. 

'^J Eine unrichtige Ä nach au 
Hohenpriester zn dem Sjnhedrion 
liehen Werke. (Einleitung in dii 




I b. Tosephta Sanhedrin T. 
ng über daa Verbal tniss der fürstlichen 
entwickelt SchQrer in seinem sonat vortreff- 
le Utes tarn entliehe Zeitgeschichte p. 40). Ba . 



talaeh, die Würden des Naasi und Abbethdin »iH ^vüa EinbilduR 
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«pUrer BAbbinen" hinzaetellen. Sämmlliche Ulmiidinali« Qiiulldii, dl« itkni uml 
gai anabhängig von einander siad, wie die Misvlinu]! , der 'l'ulmud Biibli und 
J«niw;Iiatini, Midrascli Rabbah und Toaephta bcriulilen liiluHjc van dim Wllrilin 
de» Sassi und Abbeiiiin. Doss aber JoBe|>hu9 dieio niclit «rwUhnt, diuf Hn« 
ebenio wenig Wandel nehmen, wie die TtiuUocbe, cIkm er lelbtl nliiht nill «Iniiiii 
Wgrtc die Üebertragung der politischen Mnclit an Biiiion anilantoi Jofoplinii 
holt« keine Ken ntnisB von den inneren Synbadrlalverliähnliaon dar nllan 7Ml uuil 
konnie daher auch über dieaelben njchta beriobteii. 8[ilitar hat »ieb wolil iIm 
Verhihnias des FUraten sa dem Syubedriuii t^cftndert, and duranr Li>iiiiaii •■Mf[f 
von Scbiirer au£ Jiisephus angeflibrtou Citate aicli baiiBliun, VI. Kriiiik*!, 
Hodegeticu in Mieebnotn p. 41. 

'^) Cf. Anmerkung 21. 

") Jeder Eohepriester mussto vor seinem Amtsuntritl ein« boaUtnnit* An- 
uhl von Opfern im Teiii]jel zu Jerusalem dnrbvin|;en. Cl'. Leviticui o>|>, VHI 
und IX. 

^) Ed bedarf noch der Untersuchang, ob in der That la diMe Xsll Hn Rr- 
lusjalir [SRhniiUaL) üel. Als sicheren Ausgangapunkt kiiniion wir dio Trai Kilon 
des Kabbi Jose , der zur Zeit lladriana lebte, beCracbton. [)laiar beriuhl«!, dMi 
der Tempe! zu Jeraaalem in dem ersten Jahre noch eiiiern Erlui^abm lanliltl 
worden ist. Wir dürfen dieser Angabe um so eher Qlaubon ■choiihon, da tH 
Zdten diGses Rabbi Jose die Zahlung nach dem Scbmittahjalire noeli lllillub war, 
(Cf. Scbbiith, Perek VI MJschnah IV, Demai, Pcrek III Miachuah IV). l>n nun 
in Jahre 70 p. Chr. der zweite Tempel zerstört worden ist, so miiiau das Jahr 
SB in fl9 ein Schmitt alijahr gewesen sein. Mau kanu nicht dus Jahr 69 au ',0 
ala solches annehmen , da dieaee immer im tlerbsl , am Anfang des MonaW 
Tiachri (cf. Kusch Haechanah I 1,^ begonuoii hat, und somit der nannte Ab, 
der Tag, uu dem der Tcnipel zei'stiirt wurde, in das ächiuittahjahr nocb solbtt 
hineingefallGu würe Zählt man nun x» 6S Jahren 135 hinxu, «u urhält man 
SOS, eine Zahl, die sich dnrch 7 ohne Rest theüen Itisst; initliin ist es riahtig, 
dasB das Jahr 135 tu 134 ein Sohinittalijuhr gewesen. Niflbt baltbar ist die 
Bereahnuug, die Berzfeld (II 459) annimmt; es ist keineswegs nulhwendiK, die 
Chronologie des Josephns eines Irrthnms zu zeihen. Dach imnierbin ist du* 
Eintreten des Erlasajahrca nur ein vorgogübener Grund für den Abmig de« Hjr- 
kau von der Feste Dagou Gradein nnverstüudlioh Bind die Wyrlu des Joscphul 
an dieser Stelle, xxTCt dt txTi sr;j Toire iriif «TjjpoCo'ii' wt iv tm( iv 
bßio(iiaiy ^fiip^ii. Solite man das Erlossjabr ebenso heilig wie den 8«b- 
batbgelialten haben? Die besondren Vorschriften, diu auf das Schmlttuhjohr Be- 
lüg haben, erstrecken sii:h nur auf die Bestellung des Ackers, den Brlnsa del 
Schulden und die Freilassung der jüdischen Sclaven, Aber dieses kann doch 
der Kriegsfilhrung nielit hemmend in den Weg treten. Anch das erste Mokkn 
büerbnch (cp. 6 t. 49, 53) bericbteC, dass die Bebtgerung von Hetbsur in folg« 
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de« «ngetreteneu SchmitUbjahrea Bofgebobeu wnrJe. Doch anch an dieter Stelle 
muH inan einen andren Grund für die Änfhebnng der Belagerung «neben ali 
den Beginn ies Submlttahjuhres. Grosäer Mangel an Nahrungsmitteln machte 
■ich KD dieier Zeit noch nicht fühlbar, da ja die Ernte äea rergangenen secbslen 
Jabrea noch vorhanden war. Die Conjectur Herifelds, dass Josepbas in aeinec 
hebriiachen Original qtiellif alail nVirtl' (.Wocbenfeat) rTy'^ii' Erlasajabr) 
gelelen habe, int zu verwerfen , da die Belagcrnng Dagona bald nach dem drei- 
lebnten Schwal begonnen hat, und aomil ksin Grund vorhanden ist, warum 
grade da» Woclienfest und nicht euch daa diesem vorangehende, ebeoflo wiehlige 
Poisabfeat die Anwcaenheit des Bjrkan in JeruBalem erforderte. Ebenso unhalt- 
bar i*t der Grnud, den das arabische Makkubäetbnch dem Ablauge Byrkaiis anur- 
ichiebl; nur die Nübe des Laubhütlenfeales soll Hjfrkan bewogen haben, 
nach JemsaIejD zo rück zu kehren, der bedeutend wichtigere und hsiligere Vers5h- 
nnngstug geht bekanntlich dem Laubhütten feste voran , und dieser würde wohl 
eher die Aufhebung der Belagerung bewirkt haben, wollte man überhaupt eine 
(olohe Ursache annehmen. 

"') Cf. Die erste Mischnah des Tractates Bosch Hoschanah. 

"*) Die Bslagerung Jemaalem« begann, wie Josepbue berichtet, ivtfiivijC 
vkeiäioc, '^of Zeit des Unterganges der Plejaden, Im ersten Abschnitte das 
Trsclales Taatiith wird erwähnt, dusa iler Anfang der Begenzcit in die Mitti 
des Monats Cheschwan fallt d. i. Ende Octobcr oder Anfang November. Dem 
entsprechend lantet eine Stelle in den Werken des Plinins (hiatoria naturalis 
II. *2}. Vergiliarum oocasus hiemen inohoat qnod tempu» in III. 
dderc conauevit. Wenn nun Antiochus Jerusalem in den ersten Tagen de« 
Monats November lu belagern angefangen balle, au können wli in der That die 
RBokkehr des Hyrkan von Dago n, Joscpbna folgend, in die Zeit vor dem ersten 
Tischri d. h. in die letzten Tage des September versetzen. Joäephus hat sicli 
wall rschoin lieh dnrch daa Datum verleiten lassen nnd daher das Scbmittahjalir 
als Grnnii filr den Abzug des Hjrkan von Dagon angenommen, ohne die wahren 
Motive au berücksichtigen. Cf, Graetz a. a, O. 

*•! Eine östlich vom Jordan gelegene Stadt an der Grenze da* syri«cli-«m- 
bischen Wüste. Sie gehörte mit nn der meist von Griechen nnd Syrefn be- 
wohnten Dekapolis, Philaileljihia lag da, wo früher das alte Eabbuth Ammon lioh. 
befand, im Norden von Hesbon nnd Medaba, im Süden von Geraaa. 

"*) Nacli dem Berichte des arabischen Mnkkabäerbucbea zog AntioEhua sofort 
gegen Jerusalum, nla er die Kunde von dem Tode des Simon erhalten halte. 

hbü n2 1ND1 Ntr'i ipy jiyt;::' ^^p^ DiriraiN yt:c nd^s 

"'') Cf. Anmerkung Si, 
') Sehr nnwahracbeinlicb tauten die Einzelheiten, die das arabische Makkl- 
bierbnch über diese Belagerung Jerusalems berichtet. Antiochus i 
'heil der Maaem der Uauptsiadi untergraben, das hülxerne Fundament derselbe^ 





Ii Feuer vernJcliKü unJ liiirch dipst Lücke liimlurcli sich in ilio Stadt hineln- 
Mriängl haben. Die jüdiaclien Soldntcn sollen die bealsiclitigte Ucberrum- 
pelung sofort gemerkt und den Feinden eine empfindlicbe Niederlage beige- 
brucht liaben. 

Noch von anilteti ünglücksföllen, die AnlJochua während der Btlage- 
nmg xugcstosacn eein sollen, beriulitct das arnhiiehe Makkabaerbucb, so nnter 
andrem , dass Hyrkan <lie Thütme der Syrer ieratnct und Antiocbu» ge- 
(wnngcn habe, sein I.nger zwei Studien von der Stadt emfernt au anschlagen. 

cirii'i:;NKns:2TLN;Kiix^K'/.ssn.sycnH:nEiN ;■; cniBii'3 

Das eine Wahre wird wohl diesen uns sonst nicht verbürgten SKhildemngen 
ta Grondc liegen, dass Antiochiis, während er Jerusalem belagerte, nicht immer 
gQuatigc Erfolge erzielt hatte Josephus selbst berichtet , das» AntiochaB 
TOr Jerusalem nicht immer alle Unternehmungen geglBcfct waren. Der Verfasser 
des arabischen MakkahiLerbnches vereinigle Wahrheit mit DlchCnng, um die 
TnchtiBkeit des Hjrknn zu prüfen. 

**) Das Laubhütten fest beginnt «m XV. Tischri. 

(Ct. Leviticus cp. XXIII v. 31). Da die BclaEcmng hereita im Cheachwan be- 
gonnen hatte, so dauerte dieselbe bereits 1 1 Monate. 

*°) Die Conjcctur Hersfelds für das Laabhüttenfeat daa Passahfeit lu 
letien, hat keine Berechtigoug. Josephui; spricht desüwcgun bei dem Lanb- 
hQtlenfeäie von einem aiehentagigen Waffenatillslond und nicht von einem ncht- 
tsiglgen, nie es nach der Ansicht Herzfelda hatte sein müssen, weil damals das 
Lanlihitttcofeat nnr 7 Tage gefeiert nnd das Schlusafest (Scbmini Aiereth) als 
besondrer Festtag angesehen wurde. (Cf. Leviticus cap. XXllI v. 36.) 

") Sehr viel Wahrscheinlichkeit hat die Andaaaung Hitaigs für sich, dass 
Antiochus Joppe und noch andere Städte wieder in Besitz genommen hatte und 
die rflckslandige Steuer für diese Städte verlangte. Hitiig IL p. 460. 

Wenn wir über die nach Rom gua'ihichten Gesandtschaften sprechen werden. 
kommen wir nochmals auf diesen Funkt zuruLk 

") Auch Diodor (XSXIV, 1,) benthtet lon der Uebergabe der jfldiachen 
Geisseln und des Geldtribntea an Antiochus 'O äa ßa'iiX&ve fieyxki'^X^^ 
lev «xl tÖ 7;-%i ^aepm kxßiäv ö/iijpotJi «ViAfffs tüv iyKkTjßxTäJi' 
roCi 'huixlav^, ifiipoui rs rotlj iipeikofiivovg irpcc^äfievoe x«! rx, 
TtlxV "tspisXtav TÜiv 'lepofTafiüftiiiv . x. r. L . 

■») Die AniabI der Talente, welche Hyrkan m zahlen hatte, wird im Bell, 



- 13 — 

Jud. I. 2, 5, auf 300 beschränkt. Joseplius spricht von altisraelitischen Talenten. 
300 solcher Talente betragen nach gegenwärtiger Währung ungefähr 1,350000 
Mark. Porphyrius erzählt, dass Antiochus die edelsten Juden hinrichten Hess 
Dieser Bericht ist gewiss unrichtig, da er gegen ein Volk so grausam nicht sein 
durfte, dessen Hülfe er selbst später in Anspruch nehmen musste. 

»♦) Jos Ant XVI , 7, 1. 

»*) Cf. Eusebius Chronicon ed. Aucher I. 349. Diodor XXXIV, l Jo- 
sephus, welcher überhaupt die Milde des Antiochus lobend hervorheben will 

spricht nur von der Zerstörung der Zinnen ^^TiocS^elke (Jt xa) ryji/ GT&(p(x,v'i]V 

Ty]^ TToksitiC^^» Aus dem ersten Makkabäerbuche (cp. 16. v. 23 geht auch her- 
vor, dass Ilyrkan die Mauern wieder aufgebaut habe, welche von keinem andren 
als von Antiochus zerstört sein konnten. 

^^) Dieser Darstellung entsprechen auch die Worte des Justin, der davon 
spricht, dass Antiochus das jüdische Reich unterworfen habe: Judaeos quoque, 
qui in Macedonico imperio sub Demetrio patre armis se in libertatem vindica- 
verunt, subegit. 

9') Nach dem arabischen Makkabäerbuche soll Hyrkan noch ebenso viel 
Geld im Grabe Davids zurückgelassen haben. 

.nVs . . n^^y i«3 «c ^^s* mm rhf^t2 rrst iTii 

Cf. Syncellus chronographica p. 289. und Niebuhr adnotationes p. 516. 

^^) Josephus giebt uns nur wenig Anhaltspunkte, um die Daten während 
der Regierungszeit des Hyrkan festsetzen zu können. Hitzig (II. 467) stellt die 
von Porphyrius und Justinus überlieferten Daten übersichtlich zusammen und 
gelangt zu dem Resultate, dass Hyrkan a. 131 a. Chr. mit Antiochus gegen die 
Parther zog. Ganz confus sind die chronologischen Bestimmungen, welche Flathe 
in seiner Geschichte Macedoniens (II. 662 etc.) anführt. 

^^) Anno vero quarto ejusdem Olympiadis cum duodecim myriadibus super- 
venit Arsaces. ~ Sed luxuriae non minor apparatus quam militiae fuit, qnippe 
octoginta millia armatorum secuta sunt trecenta millia lixarum, ex quibus co- 
quorum , pistorum scenicorumque major numerus fuit. Justin XXXVIII., 10. 

***^) Antiochus tribus proeliis victor, cum Babyloniam occupasset, magnus 
habcri coepit. ibidem. 

'IviocTTiV Tov Y\iip?füov (TTpxTTjyov, ocvTo^i iueivsv i^/xipxc ivo, ieTjSfiuroc 

*YpKCCVOV TOV 'iovSociOV SlOC Tll/OC bOfiTT^jV ItUTpiOV bV y TOtg 'Ivodoiion; OVK ijV 

vifxmov k^oi&veiv", hocI tocvto, filvov -^evieroci kiyoov^ iv^tSTHj yocp jt 

TleVTTJHOCTTTJ bOpTTJ flBToi TO (TOcßßoiTOV. K» T. A. 

Jos. Ant. Xin, 8, 4. Cf. Clinton, fasti hellenici III, 331. 

jo2^ Keineswegs beweist diese Stelle, dass Hyrkan nach der Schriftdeutung 
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der Sadducäer das Woclienfcst immer auf einen dem Sabbath folgenden Tag 
verlegte. Zufällig fiel grade damals das Wocbenfest auf einen solclieu Tag. 
Hyrkan beobachtete, so weit es ihm mogUch war, streng die religiösen Vor- 
schriften der mosaischen Lehre. Antiochus war Sieger, und Ilyrkan konnte 
seiuer religiösen Vorschrift gemäss eine Rast von zwei Tagen halten, während 
vor Dagon und in Jerusalem die Nothwendigkeit der Verhältnisse stärker war, 
als da8€ es wirklich möglich gewesen wäre, Sabbath und Festtag heilig zu 
halten. Im Kriege war es niclit nur gestattet, sondern sogar geboten, selbst 
biblische Gesetze zu übertreten, wo es die Nothwendigkeit erheischte. 

*<»^) Jos. Ant. XIII., 9, 3. Justin XXXVIII., 10. 

****) Appianus de rebus Syriacis 68. 

"**) üeber das Todesjahr des Antiochus Sidetes cf. Die Schrift von Föchon 
d'Annecy, dissertation sur Tepoque de la mort d'Antiochus VIII. Euergetes 
Sidetes, roi de Syrie... Paris 1815. Gumpach nimmt in seiner Schrift über den 
altjüdischen Calender p. 316) das Jahr 128 als das Todesjahr des Antiochus 
Sidetes an. 

^^^j Cf. Justin XXXVI, 1. XXXVIII 9-10, Appian de rebus Syriacis 67, 
68. Jos. Ant. XIII, 9, 3. 

'°') Ewald ilV 455) versetzt die Abfassung einiger Theile des in äthiopischer 
Uebersetzung erhaltenen Henochbuches in diese Zeit und meint, dass der Verfasser 
derselben die von den vielen Kämpfen schon ermatteten Gemüther des jüdischen 
Volkes durch beredte Ermahnungen und anregende Worte zu neuem Kampfe 
gegen die Heiden begeistern wollte. Doch die Beweise Ewalds können nur als 
blosse Vermuthungen ihre Berechtigung haben. Auch Dillmann hat zuerst der 
Ansicht Ewalds zugestimmt, doch zuletzt ist er von dieser zurückgekommen und 
versetzt die Abfassungszeit dieser Schrift in die Mitte des ersten vorchristlichen Jahr- 
hunderts. Cf. Liber Henoch, Aeibiopice ad quinque codicum fidem editus cum variis 
lectionibus cura Aug. Dillmann Lipsiae 1851. Zeitschrift der deutsch-morgenländi- 
schen Gesellschaft. Bd. VI fa. 1852) p 87. — Geiger, jüdische Zeitschrift für Wis- 
senschaft und Leben, III. 196 204, — Philippi, das Buch Henoch etc. Stuttgart 
1868, Die Forschungen über das räthselhhafte Henochbuch haben noch keine 
sicheren Beweise zu Tage gefördert. Sub judice lis est! 

'**'') Hieraus scheint hervorzugehen , dass Antiochus Sidetes nicht nur den 
Tribut für Joppe sondern die Stadt selbst verlangt und in Besitz genommen 
hatte. Cf Hitzig II. 460 cf. Anmerkung 91. 

'09) A. d VIII Id. Febr. 

"*^) Auch das arabische Makkabäerbuch erzählt, wie ehrenvoll die jüdischen 
Gesandten in Rom empfangen worden sind, und mit welcher Bereitwilligkeit de? 
Senat alle Forderungen des jüdischen Volkes bewilligte. 

***) Hermes. Jahrgang 1875 p# 281. 

*^'') Rheinisches Museum 28. Cf. L» Mendelssohn, de senatus consulti Roma- 
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norum ab Josepho Ant. XIV, 8, 5 reUti tcinporibus commentatio. Lipsiae 1873 
Tob. Krebs, decrcta liomanorum pro Judaeis facta c Josepho collecta, Lipsiae 
1718. Hitzig, Geschichte des Volkes Israel IL 409. Grätz III Note 8, Gutschmids 
Aufsatz im litterarischen Centralblatt 1874 (17. Sept.). 

»«») I. Makk. cp 7 V. 17 32 Jos. Ant. XII 10, 6. 

*»«) I. Makk. cp. 12. V. 1. Jos. Ant. XIII 5, 8. 

***) I. Makk. cp. 14 v. 24. 

) xul odotg 'jrokeig,.., Hkxßey 'Avt/o%o^ H,T.}i» 
'*') Jos. Ant. XIV, 8,5. Cf. die in Anm. 112 angeführte Schrift Ton L. 
Mendelssohn. 

) AsvKiOi Ovotkdpio^ AevHiov vlot; (TTpotTTjyog (TivsßovksvcrocTo 

T^ (TvyxhjTcp elioT^ AsTie^ßploii; äv ttjg ^Ofiovoixg j/aw. .. x. t. A. 

**') I. Makk. cp 12. V. 16. 
*^) I. Makk. cp, 14. v 24. 
*'0 50,000 Goldstüke entsprechen dem Werthe von 1000 Sielen. 

) TroirjdifjLBvoi; xal xvTog irpog 'VüojjlxIovq QvyLp.oL'xJioLV, Ant. XIII 7,3. 
'"''*) A Demetrio cum descivissent, amicitia Romanorum petita, primi omnium 
ex orientalibus libertatem receperunt. Just XXXVI. 3. 

'^*) Tat/TÄ lyh^T^i birl 'Ypycxvov ipx^Bpioog irovi; ivocTOV /xrfVO^ 

^^''^jHp^e fxkv ivv oktcü roi tcxvtx tmv 'lovixiwy. 

»'«j Cf, Bosch Haschanah I, 1. 
''^) Hermes, Jahrgang 1875 p. 281. 

«'-«8) Für ^^'Avrh ^og ßxfTikevi; 'AvTioxov vlog^* liest er: „'Avr/o%o^ 
ßxdiXsvg ArjpLTjTplov vlog. 

»'») Jos. Ant. XIII., 9,2. 

) MefiVTjfxivov TS (jog kx\ iv roTg hxtx "Aßpx/Ltov HxipoTg^ cg 
Hjv vivroov 'Kß'pxlcn^v trxrrjp ol irpoyovoi rjfiüov rjtjxv xvToig (pCkoi 

xx^oüg ev Tolg SrjpLOdhig svphxoiLLey ypxßjxxdiv, 

>»») Graetz III., Note 8. 

"''^) Mit Recht hat Graetz (III. p. 448 Note 7) eine jetzt vorhandene Lacke 
'm Josephus aus dem arabischen Makkabäerbuche ergänzt, welches wohl noch 
den richtigen Text vor sich hatte. Daselbst heisst es : 

„Als die Nachricht zu Hyrkao gelangte, so eilte er nach den Städten Syriens» 
und ging nach Haleb; die Bewohner dieser Stadt ergaben sich und brachten ihm 
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Steuern und er zog ab," Der Name der Stadt Haleb niuss bei Josephus ergänzt 
werden, da er von der p:roberung syrischer Städte spricht und solche anführt, 
die nie dem Gebiete Syrien- angehörten. Wenn nicht in unsrcr Ausgabe ein 
Fehler sein sollte, so hat wohl Josephus den ihm vorliegenden hebräischen Ori- 
ginaltext nicht genau wiedergegeben. 

'**} Auch die chronologische Bestimmung lässt sich nur annähernd genau 
bestimmen 

'»») Justinus XXXIX, l. 

'•'*) Eusebius, Chronikon I, 351. 

yvvofXux eig YiTokejLtOLMx kolI firj Se^xuivrjg ocvtci/ ttj»; yvvxiKog 
^HBi^ev sig Tvpov i-Ksk^wv xkhKeTon nxl irokkx irx^wv vtto tcüv 
uiTüiyrciüV xiri^xvev, Jos. Ant. XIII. 9,3 Just. XXXIX, 1. 

•3') Livius, epitome libri IX : Motus quoque Syriac referuntur in quibus 
Cleopatra, Demetrium virum suum et Scleucum filium indignata, quod occiso 
patre ejus a se injussu suo diadcma sumpsisset, interemit. cf Appian, de rebus 
Syriacis 68, 69 

»3^) Euseb. Chron. I. 852. Jos. Ant. XIII. 9,3. Justin XXXIX, 2. 

'•*®j Justin XXXIX., 1. Alter cui propter nasi magnitudinem cognomcn 
Grypos fuit. 

"**) Appian, de rebus Syriacis 69. 

***,' Madaba war südlich von Philadelphia und einige Meilen nördlich von 
Hesbon gelegen. 

»«) Jos. Ant. XIII., 9, 1 

"•*) Andre verlegen die Stadt in die Gegend, die sich im Süden des Tibc- 
beriassecs ausdehnt und identificiren dieselbe mit Kefar Zemach. cf. Robinson 
Palästina, 513. 

»♦*) Esra cp. IV. v. 1—4 

'**) Karme Schomron von Raphael Kirchheim. 

^*^ I. Makk. cp. U v. 34 Ewald IV, p. 293, Herzfeld II. p. 149 

*«') I. Makk. cp. 4 V. 16 24. 

'***) Sichem wurde auch Neapolis oder Nablus genannt cf Jos. Bell Jud. 
IV, 8, 1. Eine erschöpfende Auseinandersetzung über die Identität von Sichem 
und Neapolis kann man in der Dissertation von Appcl finden : Quaestiones de 
rebus Samaritanis, Breslau 1874 p. 26 Anm. 1. 

>*3) Das arabische Makkabäerbuch erzählt, dass zu dieser Zeit viele sama- 
ritanische Priester hingerichtet worden sind. 

**^) Es lässt sich nicht feststellen , in welchem Jahre der Tempel auf dem 
Berge Garisim zerstört worden ist. 

•*»^ Im Talmud Babli, Joma 69 a. wird der Garisimtag auf den 25. Tew^^ 
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und die Zerstörung des Garisimtenipcls in die Zeit Alexanderä des Grossen yer- 
Jegt. Auch das Seholion in Megillatli Tuaiiitli (zu dem 25. Tewes) führt die sagen, 
haften Berichte über die Zerstörung des Gurisimtempels zur Zeit Alexanders des 
Grossen an. Es ist möglich, dass diesem sagenhaften Seholion das eine geschicht- 
liche Factum zu Grunde liegt, dass zur Zeit des Alexander bereits die Samari- 
taner von den Juden gedcniüthigt worden sind Cf. Kaphtor Wapherach von 
S. Parchi ed. Edelmann, Berlin 1852 p. 11. 

**'^ I. Makk. cp. 4. v. 61. kxI tirocToc^ev ^xsT ivvxfiii/ Ti^peTv olvto 
Hxi üoxvpwdOLV otvro rrjpsTv rrjy Boci^aovpotv tov ix%iy rov kotov 
ixvpoofiot xotTo, 'jrpofTCü'Trov rrfc 'liovfioitocg, 

***> I. Makk. cp. 5 v. 65. kou tTTOcToc^s rrjv Xeßpcoy xocl rag S^vyxrdpocg 
xvrrjg, 

***) I. Makk. cp. 5. v. 33. Kai bTToki.uBi 'loii^xg rpog Tovg vlovg 
*H(Txv iv r^ ^ISovfxxlx, k. t, A. 

'**y Jos. contra Apionem II. 9. 

*'^^ Hxl Aoipx TxvTTjg (^YSovpLxixg) bdTtv ovdejuix irokigj ryjg 

/xivTOi 9otvlx7jg nrxpx to Kxp/jtijhov *6pog Acipx frohg ovo/xx^eTxt, 
cf. Hitzig II. p. 461. — In Megillath Taanith wie im Midrasch Tanchumi zu dem 
Abschnitt Tasria fLevit. XII.) wird erzählt, dass die Syrer „auf die Homer 
der den Israeliten gehörigen Esel und Ochsen" geschrieben hätten, dass die 
Besitzer .Israeliten) keinen Antheil an dem Gottc Israels haben. Es ist möglich, 
dass hieraus jene verleumderische Angabe des Apion entstanden ist. Apion 
entstellte durch Lügen manche an sich wahre Thatsache so sehr, dass der wirk- 
liche Ursprung derselben später nicht mehr erkannt werden konnte. Cf. Bereschith 
Rabbah. cap. II. 

'*') Cf. Baba Kama 38 b., Sanhedrin 85 b. Niddah 56 b., Jebamoth 24 b. 
Kidduschin 75 b., Chulin 3 b. etc Aus allen diesen Stellen des Talmud BabH 
geht deutlich hervor, dass solche aus Zwang zum Judenthum bekehrte Heiden 
noch immer als Heiden angesehen wurden. Hyrkan beabsichtigte wohl auch 
mit der gewaltsamen Bekehrling der Idumäer, diejenigen seiner Glaubensge- 
nossen, welche sich nicht beschneiden Hessen und aus Furcht vor den from- 
men Makkabäern nach Idumäa geflohen sind und daselbst als Heiden lebten, 
jur Beobachtung der mosaischen Satzungen zu zwingen. Auch die Vorgänger 
des Hyrkan traten gegen diejenigen ihrer Glaubensgenossen , welche sieh den 
Satzungen des Judenthums nicht unterwerfen wollten, mit der grÖssten Strenge 
auf. cf I. Makk. cp. 1. v. 46 

**») Jos. Ant. XIII. 15, 4. 

i59j Wahrscheinlich hat Hyrkan die in der Nähe von Madaba gelegenen 
Städte wie Lemba, Ofonae etc», welche an der obenerwähnten Stelle von Jo-? 
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sephns genannt werden, erobert, i 
Ton vielen Eroberungen, die Hjrkan 

'"•) Gam begann mit dem Julire 104 ii. Chr. eine neue Zeitrechnung, viahr- 
aeheinlich mit dem Jahra, in dem diese Stadt da^ Joth der Sjrer von sich 
To Isbindig abgeitchütteU but Cf, Jdekr, Handbuch der Chronologie, p 4T3 
Reichurl im Kumismatic Chronicle 18G4. p ISS. ilitiig, Geschichte II p. 461 

'°') Samarift wurde von dem iaraeliliaehOD König Omri, dem Nachfolger 
des Simri , auF eincui Berge aufgebaut. Cf. I. Buch der Könige cp. XVI. v. S4 
Nach der AulTaasung des araoiäiachen Ucbcrsetzers (Tacgum| und der alten Ex- 
«geten wie David Kitncht, Lcvi bcn Gerson etc. soll Samaria schon früher erbaut, 
von Omri nur gekauft und hefesiigt worden tioin. Nachdem die Stadt Somuria 
sich «ur höchsten Bliitbe einporguitchwungcn hatte, wurde dieselbe a. T20 a. Chr. 
von denAsayrernierstort, dann wieder aufgebaut und von denMacedoniern colonosirt. 
Die von Hyrkan nerstF.rte Stadt wurde wiodornm von dem König Herodcs erbant 
and dem Knnig Äuguslmi {'se.fi\(STiii\ in Ebten Sebaste [^ißxiJT-^ genannt. 
D.iB arabische Makkabäerbuch nennt diese Stadt immer Sebaste: HüDZC "^N "IND 
1*^) Das orab, Makkab. berichtet folgendes: 

AUo wiederum soll das Vereühnangsfeat Hyrkan bewogen haben, nach 
Jerusalem lurflcKiukehren, um daselbst im Tempel die Opfer darzubringen, 
JosGphus erwähnt nithlä davon. Der Verfasser des arabischen Makkabäerbnehes 
BCheint mit Vorliebe den Eintritt der jedischen Festtage als Motiv für den Absug 
des Hjrkan von der Belagerung irgend einer Stadt betrachtel zu Iiaben 

'") Scjlhopolis war im Süden von Galiläa gelegen, früher wurde diese 
Stadt Bethsan genannt und gewöbnlicb ta. der so genannten Dekapolii gerechnet. 
Den Namen Scythopolis soll diese Stadt von den Scythen erhatten haben, welche 
dieselbe einst bewohnten. 

"'■) Hierüber berichtet Josephus iro bellum Judaicum nichts. Da derselbe 
jm bellum nur eine kurze und obeifläehliche Darstellung unarer Zeitgeschichte 
giebC, so muss man zuweilen die Berichte der Archäologie hinzunehmen, am die 
Sachlage richtig zu erkennen. 

'*^) Dieser Onios soll nach Ewald'a Annahme (IV. 467) derselbe sein, wel- 
cher den berühmten Tempel kh Leontopolis erbaut hat Josephua Beibat, dem 
Ewald an diese Stelle gefolgt zu sein scheint, widerspricht sieb häufig in den 
dieacn Paukt betreffenden Angaben. 

'^') er. III Makkb. cp, 1. Jos. contto Apionera II, S. 

'") Dasa aneh die Einsetzung dieses Gedenktages jeder historischen Basis 
entbehrt, geht aus Megillath Taanith hAvor. Diese Fastenrolle erwilbnt jeden 
Gedenktag, wenn er auch noch ao unbedeutend sein mochte; von diesem xun 
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Andenken an die Rettung der ägyptischen Juden angeordneten Festtage jedoch 
ist in derselben keine Spur zu finden. 

•''O Ueber die Lage von Scythopolis vgl. Anm. 163. 

•" ) „Am fünfzehnten und sechszehnten (Siwan) wanderten die Bewohner 
?on Bethsan und die Bewolmer der Ebene aus." Da nun Samaria nach dem 
Berichte derselben Quelle am 25. Cheschwan zerstört worden ist, so vergingen noch 
mehr als 5 Monate, bevor die Söhne des Ilyrkan ihr Werk vollenden konnten. 
Wenn auch im bellum Judaicum die Einnahme von Scythopolis erst in die Zeit 
nach der Zerstörung Samarias versetzt wird, so müssen wir doch der genaueren 
und richtigeren Nachricht folgen, die Josephus in der Archäologie giebt. Nach 
dieser ist Scythopolis bereits vor der Zerstr)rung Samarias in den Besitz der 
Juden übergegangen. Mit dieser Annahme sind die in Megillath Taanith über- 
lieferten Daten in Uebereinstimmung zu bringen. Samaria leistete noch 5 Monate 
nach der Einnahme von Scythopolis Widerstand, bevor diese Stadt, von Hunger 
gezwungen, sich den Juden ergab. Sollten wir aber dem Berichte im Bellum Ju- 
daicum folgen, so müssten wir die Einnahme von Scythopolis 7 Monate nach 
der Zerstörung Samarias eintreten lassen, während dieselbe selbst nach der Dar- 
stellung im bellum Judaicum sofort nach der Zerstörung Samrias stattfand. 

»'<»; Cf. Jos. Bell. Jud. II. cp. 17, 4. 

"') Jos. Ant. XII. cp. 10, 3. ttocgccv xvTrjv TJ(poivi(TBV biriytkvffTOV 

»") Wie Graetz (111. p. 422. Not. I, 4, 11) richtig vermuthet, sind die 
Worte des Scholions SsrD")2i ")'>' np.lX j'IID VmI darauf zu beziehen, dass 
die Söhne Hyrkans die Stadt durch hineingeleitete Canäle unterwühlt haben. 

n3*]3 bedeutet im Althebräischen Teich. (II. Sam. cp. 2 v 13., II. K5n cp. 

18 V. 17., Jes. cp. 22. v. 9 und W). Das Neuhebräische liat aut diesem Sub- 
stantivum ein Verbum *1*1II gebildet und dieses bedeutet mit Teichen unter- 
wühlen, analog der Ableitung des Verbum C^H ^on dem althebräischen Sub- 
atantivum ntlTiri (Abgabe). 

"^> Aus den Worten des Josephus : '\pytOiVoc OtV ovv rrjv iroAii/ kkwv 

tuiocvrw K, r. k. ist keineswegs zu schliessen, dass Hyrkan selbst zuletzt Sa- 
maria eingenommen hat. Hyrkan war in Jerusalem, als Samaria zerstört wurde. 
Häufig werden von Josephus und andren Schriftstellern die Thaten, welche unter 
der Herrschaft eines Fürsten vollführt werden, als die des Fürsten selbst ange- 
führt. Der Verfasser des arabischen Makkabäerbuchs fasste die Worte des Jo- 
sephus falsch auf und berichtet, dass Hyrkan von Jerusalem nach Samaria ge- 
eilt sei und diese Stadt erobert habe. 

"♦) i^isn a'hQ (Tni*2 ü'^irm trmp n-ao y^ti» ^n: iro ]yn' 
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Tosephta znm XIII. Abaclinilt des Traointcä Solah. EbendisBelbe iit auch 
im Midrnsoh Riibbah zu Bcbir Haachirim b. v. H-IH CK erwähnt, Da^clbsC 
Bleht BD Stelle dos richtigen rOl"-."« ^'^^ fulachi) [.^'^m^S*. Die Erklärer des 
Midraacb hielten irr ihümli eher Waiae dieäes Wort für den Namen eines Ortea 
Antiocbia. So äer Commeotator Jaascliar ben Beer in seinem Commenlar ; 
Matnoth Kehunfth. KMurlieh beruht diese Erklarnng niif Dnkenntniss der ge- 
schichtlioben Lage der Dinge. Die Stihne des Hyrkan haben in oder bei Aoti- 
ochlk nie einen Sieg errungen. Auch im nennten Perek des Tractutea Sotih 
im jer' Balcmiachen Talmud findet sich dieselbe Erzählung, cf. Anm. 87. 

'",) Mach der Annahme einiger Exegetan soll der schwierige 110, Psalm 
ans dieser Zeit liorrühren. Der dritte und Tiefte Vera, die auf die vor Samaria 
w^enden Sölmc des Ejrkan sich beziehen sollen, »ind ao allgemein gehalten 
und im Einzelnen immer noch ao wenig verständlich, daai- man aus diesen auf 
die Entstehung nrid Abfaseungaseit dieses Psalnies durchaus nicht mit Gewisa- 
beit aehliesaen kann Nnr die Worte... ',n^ HrW scheinen dafür zu apreeheii, 
dMa dieaet Paalm in einer Zeit verfaaat worden ial, in der daa Hohcjiricatcrthnm 
■la eine in einer bestimmten Familie eibliche Würde galt. 
'") Jos. Ant. Xlir. cp. 12,1. 

'") Das für alle Sagen nnd Märchen ao leicht zugängliche arabische Matka- 
bäerbnch achmflckte natürlich diese Legende noch fabelhaft au», 
"*) Miachnah, Jadajiim Perek IV, 6. 
"») Kiddnschin p 66a. 

■*") DerOrtsname Kochlith findet aiuh hänfigin der Miscbiiah cf.Parah XI, 7. 
Negaim XIV, 6. Talmud Bahli, Cholin 6aU,, Midraach Sifri iura Woche nabaehnitl 
Chukkah. Salomo Jizchaki (Raschi) meint, dase Kochlilh „eine Provinz in der 
WBate wäre." Cf. seinen Commenlar zu Kidduschio 6fla, 
'*') I Makk. cp. 16. t. 28. 

'8=) L Makk. cp. 13. v. Si 29. Jos. Ant XIII, cp. 6, 6. 
"") Zwei Gedenktage, der siebente Ijar und der aechazelmte Ädar, wurden 
ZOT Erinnerung an den Beginn des Baues der Mauern Jenilalema und an die 
Einweihung derselben featgesetzt. Wolclier Zeil dieselben angehören, lässt sich 
durchana nicht ermitteln, cf Qraetc ni. p. 423. Not. I, 4, 14, 15. 

'»*) Cf. Ewald, Gcachiehte IH, p. 313. In Geigers Urschrift wie in »ielen 
evangeliach- und jüdiRch -theo logischen Zeitschriften wird häufig und aoBführlich 
Ober diesen Gegenstand verhandelt 

'8*) Die Ableitung des Wortes „EssScr" ('EsatjVOi) ist schwankend. Manche 
leiten daaaelbe von dem aramäisclien Verbum XRC ti^^*^''^"" '■^- C'^^- Targum zu 
Levit cp. XIV.v. 8,Num. cap.XIX. V. 8, Paalm, cap, II, v, 9, Talmud Babli, Bab, 
Mez, p. 81a), die Bssäer mussten aicb wiederbollen Waachungen unterziehen, 
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nm jede Unreinheit von «ich fern zu halten. Andre wollen den Namen von 
dem hebräischen ]1iJT) (der aussenstehende, externus) ableiten Die Essäer 
würden dann diejenigen sein, die sich von der Gemeinschaft mit den übrigen 
Menschen ausschliesscn. Nach dieser Annahme lässt sich auch der griechische 
Name ^ILüGrjVol am besten erklären^ Die griechische Uebersetzung i^epocTrsvTTj^ 
lässt auf die aramacische Wurzel N^C^^ (Arzt') schliessen. Cf, Targum Ex- 
odus cp. XV. V. 26, Psalm cp. CVII v. 20. Talmud Babli, Baba Mexiah p 1 13 b^ 
In der Einsamkeit beschäftigten sich die Essäer mit der Heilkunde. Cf. Zeit- 
schrift für die religiösen Interessen des Judcnthums, ed. Frankel, III. p. 441. 
Frankeische Monatsschrift II. p. 30, Grätz, Geschichte III. p. 468. Geschichtliche 
Nachrichten über Essäer und Therapeuten von Bellermann, Berlin 1821. 

***^) Der Name ist von dem hebräischen Verbum p*|^ „gerecht sein" ab- 
zuleiten. Wahrscheinlich ist das Wort ursprünglich aus dem Piel dieses Verbum 
entstanden und bedeutet einen solchen, der sich für gerecht hält Cf. Ez. 
cap. XVI. V. 51 Hiob cp. XXXII v. 2, cp. XXXIII, v.32. Dieser Ableitung vom 
Piel entspricht auch der griechischen Name "SociSoVKOcToi mit doppeltem Delta. 
Im Talmud müssen wir demnach immer lesen : *'p1'^^ iind nicht, wie es gewöhn- 
lich geschieht : *'pn!i 

**") Dieser Name ist von dem hebräischen Verbum tir*^^ „sich enthalten*' 
abzuleiten. So Hli^nS Hti^t^» eine enthaltsame Frau, Sotah, Perek 111, 
Mischnah 4. 

^^, Cf die hebräische Abhandlung von Nachman Crochmal in seinem Werke 
Moreh Newuche Hasman. (ed. Zunz. Lemberg 1851.) p. 63 u. f. üeber diesen 
Gegenstand findet sich ein höchst interessanter Aufsatz von Dr. J. Levy in der 
hebräischen Zeitschrift Ozar Nechmad II. 

Im „Nachalath Jehudah" widerlegt Kappaport in durchaus überzeugender 
Weise die Hypothesen, welche Geiger in seiner Urschrift über die Sadducäer 
aufgestellt hat. 

»S9) Cf. Jos. Ant. XVIII, 1, 4. Bell. Jud. I, 5, 2. II, 8, 14. Vita I, Tal- 
mud Babli, Eidduschin 39 b, Talmud Jeruschalmi, Brachoth IX, 7. 

»9«) Talmud Babli, Makkoth 5 b. Parah UI, 7. 

*9*) Durchans falsch ist die Annahme der von dogmatischen Vorurtheilen 
befangenen Historiker, die den Pharisäern Werkheiligkeit und Heuchelei vor- 
werfen. 

^^) Es gab sieben verschiedene Klassen von Pharisäern, die der babylonische 
Talmud in . Sotah p. 22b anführt. Vergebens bemüht sich derselbe, die sonderbar 
klingenden Namen richtig zv- deuten. 

»«•3) Talmud Babli, Sotah 22b. 

***) Unter den Pharisäern gab es zwei verschiedene Klassen, die in ver- 
schiedener Weise die levitischen Reinheitsgesetze beobachteten. Die einen wuschen 
sich nur dann die Hände, sobald sie etwas Heiliges (Trumah) verzehren wollten. 
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die anderen, sobald sie überhaupt eine Speise zu sich nahmen, cf. Tosephta zu 
Demai II, Bcchoroth p. SOb., und den Commcntar des Salomo Jizchaki (Raschi) 
daselbst. 

'»*) Jos. Ant. XIII, 16, 2. 

»»»«) Sanhedrin 33b, Horijoth 4a, Jos. Ant. XIII, 10, 6. 

1»') Sukkah 48b, Sanhedrin 96a, Sabbath 152b, Aboth derabbi Nathan V. 

'^) Tosephta, Ende des dritten Perek des Tractates Chagigah. 

'»5^) Megillath Taanith cap. IV, Menaehoth 65a. 

**") Bajtus, oder auch Bocthus genannt, war der Begründer dieser Secte. 

••®') Zuweilen wird von den Sadducäcrn dasselbe gesagt, was an andrer 
Stelle im Namen der Boethusäer berichtet wird. cf. Talm. Babli, Makkoth 5b, 
Tosephta zu dem sechsten Perek des Tractates Sanhedrin. 

^^*) Man lese nur die genaueren Berichte, die Makrizi über die Entstehung 
der Secfen giebt, um die kleinlichen und oftgradezu lächerlichen Gründe kennen 
zu lernen, denen eine neue jüdische Secte ihren Ursprung zu verdanken hak 
De Sacy, Chrestomathie arabe I. p. 99. 

'^^) Cf. More Newuche Hasman von N. Crochmal. X. Theil, p. 64. Graetz, 
III. Note X. (das Trihaeresion). 

• ^*) Cf. Exodus, cap. XXI. v. 24. und Commcntar des Abraham ihn Esra zu 
dieser Stelle 

^*) Baba Kama 84a. Meg. Taan. IV. 

^°^} Talm. Babl. Makkoth 5b. Cf. Einleitung zu dem Seder Seraim von 
Maimonides. 

«>8) Deuteronomium (XIX, 19): Die Worte: 

bedeuten nach der Auffassung der Pharisäer, „und Ihr sollt ihm thun, wie er 
dachte, seinem Bruder zu thun", nach der Ansicht der Sadducäer dagegen: „und 
Ihr sollt ihm thun, wie er bereits gefrevelt hatte". AuchR. Elieser ben Hyrkan 
huldigte der pharisäischen Anschauung, nicht der sadducäischen, wie es bei ober« 
flächlicher Betrachtung den Anschein hat 

-®'j Levit. cap. XXIII v. 16. Die Omerschwingung sollte nach der Ansicht der 
Pharisäer am II Tage des Passahfestes, nach der der Sadducäer an dem ersten 
Sonntage nach dem ersten Tage des Passahfestes stattfinden. 

^*®) Auch diese Differenz beruht auf verschiedener Erklärung des Wortes: 
PI}ti*« I^Je Sadducäer hielten dieses Wort für Bezeichnung des Sabbath^ während 
die Pharisäer dasselbe für Bezeichnung der Woche hielten. 

2* ') Sukkah 48 a. 

"*'*) Sukkah 43b, Tosephta zu dem dritten Perek des Tractates Sukkah. 
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"'"'; Jadtijii»! IV, 6. Cf. Die Erklurang des Obadjah von Bartenura zu 
dieser Stelle. 

"♦j Jadttjim IV, 8. 

'"*) Ueber die iindren DitVereiizeu zwischen den Sadducäern und den Phari- 
düern rf. Jadajiin IV, 7. Menaehoth Güa, Rosch Haschanah 22b, Joma I9b, 53a 
Krman, Perek IV, Misehnali 1, Paiah III, 7. Ketnboth 46a, Sanhedrin 33b, 
Talmud Jeruaihalnn, Joma V, 6, Meg. Taan. I und IV, Für Ewalds Annahme 
(VII, 483 , dass die Sadduciier und die Pharisäer auch in Betreff der Kanon- 
sainmluug iinoiiiig waren, ist keine Uelegstelle in den talmudischen oder griechischen 
Quellen zu finden. 

•^»«) Baba Batra USb, Meg. Taan V. 
'^^"^^ ux^rTTt; SxvTxy Kxl 'Ypxxvoi; kyeyivei ^Kocl ^ipoipa, vir* olvtSv 

ryxTTXTO. Jos. Ant. XIII, lO, 5. 

"") p-v;r:n ns h::2 S'ir, »"in -t'yc nmn T3j;n bir\: 717 ]r.r 

■y-.p'cn PNI 

'"; Numeri cai» XVlll Um die näheren Bestimmungen der priesterlichen 
und levitisehen Abgaben genau zu vc^rstchcn, muss man die Mischnahtractate, 
die diese Materie behandeln, wie Trumoth und Maassroth, genau kennen. 

'^^') Die hebräisehen Bezeic>}»nnngen für die verschiedenen Maassroth sind 
folgende : 

1) ]'C*S^. Tu*>C» <J»^s er.te Maasser 

2) Tu Ti*yV, das zweite Maasser. 

3 ^2y ^w*>- ' *^*^ ^"^ ^^^ Armen bestimmte Maasser. 
Die von den Maassroth zu erhebende Truniah wird *ltl*yC PCnp genannt. 

^^') m^^iIm bedeutet eigentlieh „Eingeständniss", d. h. das Bekcnntniss vor 
Gott, dass die heiligen Abgaben der Vorschrift gemäss entrichtet sind. 

'^) Deuteronomium eap XXVI v 12 15. 

"^) Noch autlallender erseheint uns die Verordnung des Hyrkan, wenn wir 
die Meinung des R. Elieser ben Asariah berücksichtigen der die Ansicht aus- 
spricht, dass man selbst nach biblischer Vorschrift die Zehnten auch derPriester- 
klassc verabreichen dürfe. Im Talmud Jcruschalmi (Sotah) wird Johann 
Ilyrkan zum Vorwurf gemacht, dass er diese Verordnung getroffen habe, da 
man ja auch den Priestern die Maassroth entrichten dürfe. Dieser Vorwurf kann 
ihn nur nach der einen Ansicht des R. Elieser ben Asariah treffen, wie die Com- 
mcntatoren mit Recht bemerken Cf Talm Babli, Jebamoth 86 a und den Com- 
mentar des R. Simon und des Maimonides zur letzten Mischnah des Tractates 
Maasser Scheni, 

'"«) Demai II, 3. „Wer die Pflichten des Chaber auf sich nimmt, musste 
den vorgeschriebenen Bedingungen sich unterwerfen " 

'") Nur da, wo der Commentar des Talmud zur Mischnah unhaltbar ist, 
dürfen wir von der Erklärung des Talmud abweichen. Doch müssen wir auch 
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^m Vcrbum ypj la bctroclilcn, 
i'^iyi'-M Jiejenigcn, welclio die 

r angi^füliTtea MiecLnah tu Sotah. 



MaiiDoiiiilus iu seiner Erklärang zor Misdinah (jjsTC) »nd Lipp- 
1 Heller im „ToEsphulh Jomtob" so hüu6g belool, mit grÖsMer Vonicht tu 
WaAe gehen. 

**■) Der elegische and klagende Tob iliesei Psalmci (r. 33) lisst auf d>« 
j^nrige Zeit scIilieaBen, der dieier seinen Ursprnng lu rcrdunken hat. 

") Im XII. Perek der Tufephla in Soiuli wird irrthümli(?her Wei»e die 
«chaffniig des U Psalnica aus der Temiieltilurgie als eine Einriehlung des 
man bea Sakni angefülirl: 
'«) Das Wort piliyC i»' als Pilel von 
h deraelben Bedeutung wie Jes. cp Xll], v. 
'"') Kftch dieser Anffassang bedealen 
c »nsrufen; ^3^ HO^ n~n>- 
«* Tosephta zu Solah, Peret XIU. 
") Cf. Coninientar des Talmad Babü zu 

"''} Nach der AnnahmG der Commentatoren soll in Folge des Schlages die 

a Gehirn bedenkende [Taut durchlöchert und somit dua Thier untauglich werden. 

:. 1. Mischnah des lil. Perek des TriLctiitcs Chulin, Jore Deah von E. Joseph 

I, cap. 31. und die Bemerkungen des Moses Jüserles daselbst. Die Lesart 

I Talmnil Jerusi:balmi, nach wulcher ein solches Tliier in die Klasse der 

pFebelah fällt, ist zu verwerfen, da ku dieser Kategorie nur diejenigen Thiere ge- 

, welche verenden, ohne rituell geschlachtet za sein, nicht aber solche, die 

iaee organischen Fehlere wegen als untauglich befunden werden. Statt doi 

KToTtea H/Dj """SS es nS"lt2 beisaen, wie auch die entsprechende Stelle de» 

mud Bahli lautet. 

'**) Die Hypothesen, welche Herzfeld und andre Historiker, abweichend ron 

[ talmudischen Auffassung, über die Institutionen des Ejrkan aufitelleB, widcr- 

icchen jeder historischen Tradition, Abraham Sacuto im Scpher Joohasin 

. Jochanan und Heüprin im Seder Hadoroth a, v, Jochanan legen einen Tbeil 

( Verordnungen Jochauiin , dem Vater des Matlalhiaa , bei. Wie ror- 

Alicb auch diese beiden in hebräischer Sprache abgcfasstcn Werke in jeder 

1 Beziehung sein mögen, so muss man doch zugestehen , dass «ie für die 

niss der vorchristlichen Zeitgeschichle nur von sehr geringer Bedeutung nni. 

In der Mischnah wird mit Jochanan Kohen Haggadol nur unser Jobann Hyikan 

gemeint 

""") Solah, Perek IX, Miachnah 9, cf. Hodegetica in Mischnam von Z 
Fraokel s. v. Jose ben Josec 

*») Ähoth Perek I, Jdijoth Perek VIII, MischnahlV, Talmud Babli, S«bbath 
14 b. Franke! verlegt die Lebenszeit ües Jose ben Joeaer und des Jose ben 
Jochanan in die hHarocnaiBohe Zeit, wahrend Griiz (111, Note 4) diese in die 
nach asmonäis che Zeit versetzt. In welche Verlegenheit Grätz durch diese unhalt- 
bare Hypothese gerStb, kann man aus d» weiteren Ausführung iq Kote IV, ei;- 
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sehen Nach unsrer Annahme, die wir in nnsrcr Darstellung durch viele Be- 
weise bekräftigen werden, fallen alle Schwierigkeiten weg, die sich aus den durch- 
aus nicht begründeten Hypothesen von Hcrzfeld und Grätz ergeben. 

•i36j Abodah Sarah p. 36 b. „das Synhedrion der Hasmonäer verbot den 
Jsraeliten mit einer Nichtisraelitin ehelichen Umgang zu pflegen." Cf. die Er- 
klärung von Jizchaki (Raschi) und Tosaphoth zu dieser Stelle» 

*^') Idijoth VIII, 4. Talm. Babli, Sabbath 14 a. Frankel, Hodegelica in Misch- 
nam p. 41. In diesen sehr verwickelten nnd schwierigen Verhältnissen haben wir 
uns aus vielen Gründen, die sich aus der weiteren Darstellung ergeben, genÖthigt 
gesehen, von den bis jetzt acceptirten Annahmen abzuweichen und einen eignen 
Weg uns zu bahnen. Da die griechischen Quellen uns für die Richtigstellung 
dieser Punkte fast gar kein Material liefern, so sind wir fast nur auf die tal- 
mudischen Berichte beschränkt, welche sicli gegenseitig ergänzen und berichtigen, 

'^ Welche Bedeutung es hatte, dass die Pharisäer Mitglieder des Synhe- 
drion waren, geht aus Megillath Taanith deutlich hervor. Den 28. Tebet setzte 
man als Freudentag ein, weil die Sadducäer aus dem Synhedrion verdrängt and 
die Pharisäer in ihre alte Würde wieder eingesetzt wurden. Die Pharisäer legten 
ein grosses Gewicht darauf, dass ihre Stellung im Synhedrion gesichert sein 
solle, um so die religiöse Macht in ihrer Gewalt zu haben und den feindlichen 
Bestrebungen der Sadducäer erfolgreich entgegentreten zu können. 

«»*) Jos. Ant XIII, 10, 5 und 6. 

'**0 Kidduschin 66 a. Dass der im Talmud an dieser Stelle genannte Janai 
mit unsrem Johann Hyrkan identisch ist, unterliegt keinem Zweifel. Abaji, der 
hier als der Autor unsrer historischen Boraitha erwähnt wird, sagt an einer an- 
dren Stelle selbst, dass unser Johann mit Janai zu identificiren ist. Cf Be- 
r»choth 29 a 

••*) Das an dieser Stelle erwähnte CTil /C bedeutet wohl nichts andres 
als Steppenpflanzen Cf. Hiob cap. 30 v. 4 

'^•-) Nach jüdischem Ehegesetze durfte kein Priester eine Gattin behalten, 
die nach ihrer Verheirathung von Feinden gefangen genommen wurde, da man 
befürchtete, dass die Feinde dieselbe zum Ehebruch gezwungen hätten. Die 
Kinder, welche aus der Ehe eines Priesters mit einer solchen Frau stammten, 
waren für das Priesteramt untauglich (7/(1^ Mithin wäre auch Johann Hyr- 
kan für die Hohenpriesterwürde untauglich gewesen. Cf Kidduschin, Perek IV, 
Mischnah I. 

'*^) Dieser Eleasar ben Poirah, welcher von dem Talmud Babli als ein ver- 
wegener Feind der Pharisäer dargestellt- wird, begegnet uns nochmals im Talmud 
Jeruichalmi (Sotah IX, 16). Daselbst wird er an der einen Stelle Eleasar 
ben Pachorah, an der andern Eleasar ben Patorah genannt. Mit Gewalt soll 
dieser flleasar unter der Regierung des Hyrkan die Zehnten eingezogen hab^p, 
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i dio Landbesitzer freiwillig keine Abgaben entrichteten, bevor eine Verorflnnng 
«selben etmässigte. 

") Die Abweiubnngen dos Joaejibas von dem hebräischen Texte sind 
Ibigende; Der Phnrisäer Eleasnr soll ITyrtan anf seine Frage, ob er ihm 
n Unrecht nachweisen iiünne, geantwortet haben, dasa er nicht mcbr Hohepriester 
liönne. — Der Saddncäer Jonatliau soll ans Hast gegen die Pharisäer 
gegen letztere aufgestachelt haben. Auf dcesoD Veranlassung fragte 
i die Pharisäer, welche Strafe Eleassi rerdient hätte. „Geisscibiebe" ant- 
ifteien die Pharisäer; diese Strafe war nämlich nach biblischer Satiiong dem Ver- 
lader bestimmt. Der ränkesüchtige Jonathan machte Hjrkan glaublich, dass 
e Pharisäer nur atis Hasa gegen ihn dicees niedrige Strafmaass bestimmt bät- 
. nach dem strengen Hechte Eieosar die Todesstrafe halte treffen 
Die DÜferenzpunltle iwisehen der Darstellung des Talmnd und der des 
Föaephns beruhen IhoiU aaf Verwechslung der Namen {Elcasar, Jehndah, Jona- 
in), thcfls miissen einige Lücken im Taimnd angenonimen werden, dio ans 
BephuB ED ergänzen sind. Auf die gemeinsame Quelle, die sowohl dem 
als Joaepbns xa Grunde liegt, ist bereits oben hingewiesen worden. 
r talmudisehc Bericht ist der ältere, der des Josephus der Euverläsiigere, 
"*■') xa! TÜ re CiravTÜiv xetTxarx^ivTa vöi^ißx r^ä-^fiu xarakSacti Hol 
fave ^vXäTTnvTctc aürä xoXxaca. — Dass der Schluss des taltnudifchao 
Jerichtes (Kidduschin 6Ga) anf Verwechslung der Zeiten dos Johann Hjrkan und des 
JUexandcr Janai beruht, geht auch daraus hervor, dass Simon ben Schetach 
ist erwähdnt wird, der unzweifelhaft erat za Zeiten des Alexander Janai 
t und gewirkt hat. 

'"') Wenn der Talmud Hyrkan deaswegen Vorwurfe macht, weil er das 
aüthige Treiben des Eleaaar und Jehudali gestaltete oder wenigstens das- 
idbe nicht zu verhindern auehle, so bezieht sich dieser Ta'lel nur auf diese 
Einzelheit und ist von geringer Bedeutung, cf. Anm. S23' 

'*'J Cf. Talmud Jernschalmi zo den erwähnten SteUenio SotahnndMaasser 

' Mose Margolioth in seinem Commetitar, Pne Moscheh, und David am 

in seinen Commeutarion Schejare Korban nnd Korban Edah. Auch aus 

|ffegillath Taanith Vll. kann man einen Beweis tB( unsre Annahme bringen, dass 

frfcan das Synhcdrion mit den Sugoth wieder eingeführt bähe. Ueber diesen 

t wird spater ausführlicher gesproclien werden. 

'-'») Cf Cbagigah, Perek 111, Miscl.nah 11. In dieser Mischnah wird eine 

alachische Decision angeführt, die einen DiiTerenzpnnkt zwischen dem jeweiligen 

Mi und Abbethdin bildete, Cf. Frankel, Monatsaehritl L p. 411. Nach unsrer 

me fallen auch die Schwierigkeiten weg, welche Frankel in sehr seharf- 

t Weise anregte. Die in dem ersten Absohnitlo der Pirke Aboth «nge- 

Spiüehe des Jeiioschua beu Feiacl^jab und des Nit^ Arbeli, welche 



■He übrigen einen geschichl Hohen Hintergrund haben, bniichcn sich auf die let»le 
zeit aer Regierung des Jobiinn Hyrknn. „Erwirb dir üinen Lehrer" d. h. aetie 
&n die Spibie cles Sjobedrion einen Noasi, der die religiüsen Angelegenheiten 
leite; „erwirb dir eirou Freund", einen religiüs doukeiiden und hnndelndeu Phari- 
■ier, der inr Klasse der Cbnberim gehört; „beurtheile jeden Mcnschcu nach 
IJenstvollen Seite", Eowie es die Müde der Pharisäer erheischte. Die 
Ton Jehoachoa ben Peracbjab Qberlieferten WnhUprücbe Tcttheidigleti die He- 
itrcbungen der Phurinaer, NiCai Arbeli trat gegen die Saddncäer auf; „Entferne 
I tiich von dem büsen Nachbar, veiblndi^ dieh nicht luit den Frevlem"; mit diesen 
beiden ßenlenitn warnt Nitnj vor jeder Vereinigung mit den Saddataem, indem 
er vielleicht dabei dai Bündnisa des Hyrkan mit den Sadduuäern im Ange hatte 
Der drille von Nilaj Arbeli uns äberlieferfo Spruch lautet; „Gicb nie auf die 
FuTcbt vor einer Bestrafung im Jenscils". Die Saddncaer leogueten die Dn- 
tterblichkeit der Seelen gegen dieae unreligii'se Anacbanung trat Nitaj Afbeli 
auf. — Jehoschna ben Perachjah weihe eine Zeit lang in dem aegyptiacben 
Alexandria, waliracbeinlich als Ilyrkan die Pliariaaer verfolgte Er kehrte nach 
Jeruaalem zurQek, als eich die Angelegenheiten der Pharisüer günstiger guatul- 
teten. cf. Sotah p. t', Toscpbta zu dem III Perek des Tractutcs Machacbirim 
^°) Levit. cap. XXIU. ». 36. Deber die Arbeiten, welche an Festtagen ver- 
liebtet werden dürfen, handelt der Tractat Bezah. 

■"') "lyiCn 7ln. Der Tra;^lal Moed Eatan etellt die Gesetze luaammen 
welche auf die BOgenannCen Halbfciertoge Bezug haben. 
"^ Toscpbta zu dem XllI, Perek de» Traetatea Sotah 

*"] Die Ableitung, die der jerusalemische Talmnd von dem Worte Demai 
' giebf: ',rn ay 'SDT ]pn "Sn ^ ''■ ^* scheint, daga er die Abgaben entrichtet 
liat und es acheint, dass er die Abgaben nicht entrichtet hat, ist mehr Spielerei 
ala etymologische Wahrheit xa nennen. Am meisten Wahrscheinlichkeit hat 
die Ableitung von i^fi.oc< UQ'^ somit bezeichnet Demü nichts andres als das 
f Getreide dei Volkes, aowie ea auch von Mischnab and Talmud aufgefaaat wird. 
Der crale, der das Wort Demai mit S^fittc in Zusammenbang bringt, ist der 
Lexikograph B. Musnphiu. 

»") Numeri cap XVlIl. v. SB. 
"**) .np'n Ba''» Batra aBa. 

"*) rrsin yb'^; r\2iri s'^'i^rn ef. Baba Mczia m,. etc, 

■^''j cC Talmud Jcruschalmi ku der lettten Mischnab in Muuascr Sclieni uud 
KU der oben erwähnten Mitchnab iu Sotah. 

"*, Talm. Babli, Roscb Hascbanab 18b, Mog. Taan VU. 
»»») 1. Makk. eap. XIV. v. 37. 
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^^') Man brancht nicht mit Graetz anzunehmen, dass die Urkunde im ersten 
Makkabäerbnche mit dem talmudischen Berichte im Widerspruch steht. Cf. Graetz, 
Geschichte 111. p. 413. Note 1. 

'^^') Ob diejenigen Institutionen, welche sich auf die Abgaben der in Syrien 
wohnenden Landbesitzer beziehen, der Zeit des Hyrkan angehören, darüber lässt 
sich nichts mjt Bestimmtheit behaupten. Cf. Gittin 8a, TOsephta zu Kelim 1, U 

•^«») Parah 111, 5. 

'") Numeri cap. XIX. v. 12. 

) Tplüov Tü)v fjieyiaTüov oc^iog vxo tov Jsov Hpioeig ap%^^ tov 
i*Ji/ovc Jiocl T^g dipxi^po^TiKrji; Ttotl TcpoCpTjrstxt;, Jos. Ant. XUl, 10, 7. 

^**') In der Einleitung des Maimonides zu Seraim wird Jose als ein Sohn 
des Johann Hyrkan genannt, doch ist dieser Irrthum auf einen alten Schreib- 
fehler zurückzuführen. Es sollte an dieser Stelle eigentlich heissen: „Jose ben 
Jochanan und Jochanan, der Hohepriester " Durch die Auslassang des Wortes 
Jochanan ist dieser Fehler entstanden. Schon Heilprin im Seder Hadoroth s. v* 
Jochanan hat auf diesen Fehler aufmerksam gemacht, der um so leichter zu er- 
klären ist, als überhaupt diese Einleitung nicht ganz correct aus dem Arabischen 
in das Hebräische übersetzt worden ist. Noch einige Fehler finden sich in dieser 
sonst höchst lehrreichen von Alcharisi übersetzten Hakdmiüi. So wird als Vater 
des Johann Hyrkan Mattathias genannt. (Perek VI.) 

"7) Jos. Ant. XX, 10. 
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